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Ein Jahr Parteiarbeit.
Bericht des Parteivorſtandes.

Der Bericht des Parteivorſtands für das Geſchäftsjahr 1924/25
an den Porrteitag zu Heidelberg, der ſoeben herausgegeben
worden iſt, ſpiegelt das Bild dieſes letzten Jahres mit ſeinen
ſchweren politiſchen und wirtſchaftlichen Hämp-
fe n getreulich wieder. Die Mai und die Dezemberwahlen
e r e t panraßtde n ten wahr vehes Bahres

Markſteine der Entwicklung.

Die Konſolidierung der Republik auf der einen Seite durch das
Eiwſchwenken der „vernunftrepublibaniſchen“ Kapitaliſtenklaſſe mit
ihren Bundesgenoſſen aus der einſtigen Herrenſchicht der Buregur
kratie, der Juſtiz und der Militärs, und auf der anderen Seite
durch die Gründung und Feſtigung des Reichsbanners Schwarz
RotGold und den weiteren Ausbau der politiſchen und wirtſchaft
lichen Organiſationen der Arbeiterklaſſe das ſind die Haupt
W dieſes letzten Kampfjahres der Sozialdemokratiſchen

Trotzdem bedeuten dieſe letzten zwölf Monate eine weſentliche
Verſchärfung der Kampfſtellung der Sozialdemokratie innerhalb
der Republik. Die Bekehrung der Deutſchnationalen zum Dawes-
Gutachten und Sicherheitspakt und die Bildung der Regierung des
Großbürgerblocks hat eine

kraftvolle Oppoſition der Sozialdemokratie
die brutale Erpreffſeryolitik der im Rechtsblock vereinigten

Klaffe, gegen den Zolltarif ſowie gegen die Steuer
e mit ſich gebracht.

Bericht des Parteivorftands die Kampagne gegen führende Partei
genoſſen anläßlich des Magdeburger Prozeſſes und des Barmat
Skandals ein und konſtatiert dann, daß der Prüfungsausſchuß des
Parteivorſtands, der alle Verleumdungen gegen unſere Partei und
ihre führenden Perſonen zu unterſuchen hatte, ſeinen Bericht in
einer Form abſchließen konnte, die der Partei voll und ganz Ehre
macht und die unerhörten Anwürfe unſerer Gegner

als niederträchtiges Lügenwerk entlarvt.
Warwme Worte widmet der Bericht dem im vergangenen Geſchäfts
jahr verſtorbenen Genoſſen Reichspräſident Ebert „Auch Ebert
war ein Opfer jener gewiſſenloſen, vor keiner Niedertracht zurück
ſchreckenden Verleumderclique, die den deutſchen Namen ſchändet,
obwohl ſie prahlt, deutſchen Geiſt, deutſchen Willen ünd die deutſche
Ehre in Grbpacht genommen zu haben.“

Breiten Raum gewährt der Bericht dem
Parteikonflikt in Sachſen.

Alle Phaſen dieſes „für die deutſche Parteigeſchichte ſo unerfreu-
lichen Kapitels“ werden hier in chronologiſcher, ſachlicher Anord
nung der Parteigenoſſenſchaft unterbreitet. Der Parteivorſtand
hat ſich ausdrücklich bei Darſtellung des Konflikts jeder polemi-
ſchen Bemerkung enthalten, trotzdem die von manchen Seiten gegen
ihn erhobenen Angriffe ihn berechtigen würden, auf das ent-
ſchiedenſte auch in dieſem Bericht dagegen Stellung zu nehmen.
Wenn er es nicht getan hat, dann in der Hoffnung, daß es dem
Parteitag gelingt, im Sachſenkonflikt eine Atmoſphäre zu
ſchaffen, die die Bahn endlich frei macht für ein auf Vertrauen
und Kameradſchaftlichkeit ausgebautes Verhältnis der ſächſiſchen
Genoſſen untereinander. Ueber

Organiſation und Agitation
meldet der Bericht, daß das innere Gefüge der Parteiorganiſation
ſich von dem unter dem Druck der Jnflation vorgenommenen
inneren Abbau wieder voll und ganz erholt habe und die alte
Stärke und Spannkraft wieder beſitze. Für die beiden Reichstags
wahlen wurden über 60 illuſtrierte Flugblattentwürfe in mehr
als 200 Millionen Exemplaren hinausgegeben und 2 468 000 Mk.
für Wahlzwecke in der Zeit vom 1. April 1924 bis 31. März 1925
aufgewandt. Die Mitgliederzahl iſt von 940078 am
1. April 1924 auf 344 495 am 31. März 1925 zur ückgegangen,
obwohl die Mitgliedsziffer der Frauen ſich im ſelben Zeitraum
von 148 125 auf 153 693 erhöht hat.

Die Frauenbewegung hat nach einem merklichen Still
ſtand und Rückgang in der Jnflationszeit einen erfreulichen Auf
ſchwung genommen. Das Zahlenverhältnis der weiblichen Mit
glieder zur Geſamtzahl beträgt aber immer noch nur 18,24 Pro
zent. Auch die Beteiligung der ſozialdemokratiſchen Frau an der
Selbſtverwaltung könnte viel größer ſein. So ſind von insgeſammt
6500 ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten nur 270 Frauen, das
ſind 4 Prozent, gewählt. Noch ſchlechter ſtellt ſich der Prozentſatz
der weiblichen Vertreterinnen in den ländlichen Gemeinden, näm
lich nur 0,64 Prozent.

Die Arbeiterjugendbewegung, die am Beginn des
Jahres 1924 eine erfreuliche Mitgliederzunghme zu ver
zeichnen hatte, iſt leider in den letzten Monaten zahlenmäßig etwas
zurückgegargen. Ende des Jahres zählte der Verband in 34 Be
zirksverbän den rund 95.000 Mitglieder im Alter von 14 bis
16 Jahren. Das in Thüringen errichtete Reichsferienheim des
Verbandes „Schloß Tännich“ iſt zum Andenken an den verſtorbenen
Reichspräſidenten, den früheren Leiter der Zentralſtelle für die
arbeitende Jugend, in „FriedrichEbertHeim“ umbenannt worden.

In dieſes Geſamtbild der inneren und äußeren Politik fügt der

Die Beamtenbewegung in der Partei iſt durch die Oppo
ſitionsſtelklung der Sozialdemokratie in erſter Linie in eine agi
tafvriſche Richtung gedrängt worden. Das in der Jnflationszeit
eingegangene Beamtenorgan der Partei, der „Freie Beamte“, iſt
neuerdings wieder herausgebracht und bei den letzten Wahlen durch
MaſſenSondernummern an die Beamtenwähler herangebracht
worden. Der Reichsbeamtenbeirat der Partei wurde
nach dem Reichsbeamtentag, der im Anſchluß an den Berliner
Parteitag ſtattfand, neu gewählt und auf eine breitere Grundlage
geſtellt, die eine fruchtbare, in enger Fühlung mit den Fraktionen
der Partei ſtehende Arbeit gewährleiſten ſoll.

Die Leitung des Bildungsweſens kann im Berichtsjahr
auf eine lebendige und fruchtbringende Arbeitsperiode zurück-
blicken. Jm Sommer 1924 hat die ſozialiſtiſche „Kulturwoche“ in
Leipzig förmlich bahnbrechend gewirkt. Sie war ein erſter Ver-
ſuch, die ſogzialiſtiſche Kulturorganiſation zu einer gemeinſamen
Kundgebung zuſammenzuführen und in den feſtlichen Veranſtal-
tungen einer neuen ſozialiſtiſchen Feſtkultur den Weg zu öffnen.
Ferner veranſtaltete der Reichsausſchuß im Sommer 1924 zum
erſtenmal ein „Ferienprogramm“ für die Arbeiterſchaft, das ſechs
Ferienkurſe, drei Studienreiſen ins Ausland, drei Jnlandsreiſen
und eine große Anzahl wiſſenſchaftlicher Wanderkurſe in den
Wintermonaten umfaßte. Schließlich ſind die erfreuliche Entwick-
lung der Heimvolksſchule Tin z, die Beſchickung der Jnter-
nationalen Arbeiterbildungskonferenz in Oxford, der weitere Aus

der Bezirksbildungsausſchüſſe am 17. Mai 1925 in Weimar zu
nennen.

Die Parteipreſſe
hat ſich nach dem Rückſchlag der Jnflationszeit ſehr raſch wieder
er holt. Vermehrte Abonnentengiffern, höhere Jnſeraten-Ein-

bau der Lichtbildzentrale und die fruchtbringende Reichskonferenz

nahmen und zunehmende Druckaufträge haben ihre Stelbung
weſentlich gefeſtigt. Zahlenmäßig, verfügt die Partei im Augen
blick über 196 Tageszeitungen, von denen 108 in eigenen Drucke
reien hergeſtellt, 34 in Parteidruckereien und 5 in Privatdruckereien
gedruckt werden dazu kommen noch 25 Kopfblätter.

Ferner wurde am 31. März dieſes Jahres zur beſſeren wirt
ſchaftlichen Zuſammenfaſſung der Parteidruckereien und Partei
betriebe die Konzentrations- Aktiengeſellſchaft er-
richtet mit dem Zweck gemeinſchaftlicher Beſchaffung der Roh und
Hilfsſtoffe ſowie der Betriebsmittel. Trotz alledem muß darauf
hingewieſen werden, daß nur 4,5 Prozent der deutſchen Tagespreſſe
in Händen der Sozialdemokratiſchen Partei liegt, während noch
51 Prozent der deutſchen Blätter unter einer „parteiloſen“ Flagge
ſegeln.

Dem Parteiverlag Dietz gelang es, im letzten Geſchäftsjahr
den ſogenannten Partei-„Bücherkreis“ ins Leben zu rufen. Das
erſte Buch erſchien Ende Dezember 1924, das zweite Buch im April,
das dritte im Juni 1925. Vom erſten Buche ſind bis jetzt 11 000,
rom zweiten Buche 14 500 Exemplare ausgeliefert worden.
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So atmet der Bericht des Parteivorſtands zum Parteitage, trotz
dem er da und dort manchen Stillſtand und auch manchen Rück
ſchlag zu verzeichnen gezwungen iſt, doch eine frohe Zuverſicht. Das
Trommelfeuer, das die Partei um der Republik und des euro
päiſchen Friedens willen zwiſchen den Feuerſtellungen der KPD.
und der Deutſchnationalen auszuhalten hatte, ohne daß ſelbſt im
Wirbelfturm der Jnflation das Gefüge unſerer Widerſtandsfront
zerbrach, liegt hinter uns. Und vor uns weitet ſich das Feld einer
ſtahlharten Oppoſition gegen die im Zeichen des Profits geeinte
Rechte. Mit dieſem kraftvoll einſetzenden Gegenangriff des Prole-
tariats um ſein Lebens und Menſchenrecht vertauſendfacht ſich

das fühlen wir alleſamt die Stoßkraft der Partei! Heidel-
berg ſoll die nächſte Etappe auf dieſem Schlacht
felde ſein!

Die Heerſchau öer Arbeit.
Eine Kampfanſage an die wirtſchaftliche und politiſche Reaktion.

Eröffnung des Gewerkſchafts-
kongreſſes.

Breslau, 31. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Auf dem heute eröffneten 12. Deutſchen Gewerkſchaftskongreß

ſind 313 Delegierte und eine große Anzahl von ausländiſchen Ge-
werkſchaftsdelegationen und deutſchen Behördenvertretern an
weſend.L erſte Anſprache hielt der Bundesvorſitzende Genoſſe
Leipart, der zunächſt die Gäſte begrüßte, wobei er den Gewerk-
ſchaften des Auslandes den herzlichen Dank der deutſchen Kollegen
für die tätige Hilfe während der Jnflationszeit ausſprach. Dieſe
Hilfe ſei um ſo wertvoller geweſen, als ſie unaufgefordert aus
der Jnitiative der ausländiſchen Kollegen heraus entſprang. Die
deutſchen Gewerkſchaften, ſo verſicherte Leipart, werden das Bei-
ſpiel praktiſcher internationaler Solidarität immer im Auge be-
halten und im gegebenen Falle ihre Kräfte ebenſo für die auslän
diſchen Arbeitsbrüder einſetzen.

Dann gedachte der Vorſitzende der Toten, an erſter Stelle
Eberts, dann der Gewerkſchaftler Janſon, Winkelmann,
Dreher, Körſten und Maſſini, ſchließlich der vielen Un
bekannten, die ebenſo treu ihre Pflicht erfüllt haben. Nach einem
Hinweis auf den hiſtoriſchen Boden der Laſſalle-Stadt Breslau, die
auch den erſten großdeutſchen Gewerkſchaſtsführer Theodor Yorck
hervorgebracht hat, wandte ſich Leipart dann den gewerkſchaft-
lichen Gegenwartsfragen zu.

Die letzte Kundgebung der Arbeitgeberverbände
habe abermals erwieſen, daß die deutſche Arbeiterſchaft von ihren
Arbeitgebern wenig Verſtändnis für ihre ſoziale Lage zu erwarten
hat. Die Spannung im Lager der Textilarbeiter, der Eiſen-
bahner, der Bergarbeiter und mancher anderen Berufe könne ſich

Theodor Leipart Peter Graßmann

in Kürze in e Lohnkämpfen entladen. DerMangel an Objektivität der Regierung in der letzten Arbeitgeber
kundgebung muß die Frage anregen, wie wenig objektiv dieſelben
Arbeitgeber wohl erſt ſein werden, wenn ſie erſt hinter ver
ſchloſſenen Türen die gegenwärtige Rechtsregierung beraten dür
fen. Da muß von neuem nachdrücklichſt gefordert werden, daß
neben den Vertretern der Unternehmer auch die Gewerkſchafts-
vertreter als wirtſchaftliche Ratgeber von jeder Regierung gehört
und ernſthaft beachtet werden. Luther glaubt vielleicht an ſeine
Preisabbauaktion, aber wir können nicht daran glauben und
er um ſo ſtärker für unſere gewerkſchaftlichen Kämpfe ge
rüſtet ſein.

Dem Vorſitzenden folgten eine Reihe weiterer Begrüßungs-
redner. Der Vertreter des Breslauer Ortsausſchuſſes, Genoſſe
Ruffert, zeichnete ein Bild der beſonderen Schwierigkeiten der
Arbeiterſchaft im deutſchen Oſten. Der Breslauer Oberbürger-
meiſter Dr. Wagner bat um die Hilfe der Gewerkſchaftsfiührer
für den Fall einer neuen Verſchärfung der Arbeitsloſigkeit, die
er für ſeine Stadt bereits vorausſieht. Als Vertreter des Reichs
arbeitsminiſteriums ſprach zugleich im Namen der preußiſchen
Staatsregierung Staatsſekretär Geib, der die Abtweſenheit des
Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns entſchuldigte und eine
ſammenarbeit mit den Gewerkſchaften für die bevorſtehenden

Genoſſe Leipart dankte den Bebördenvertretern und ſ die
Hoffnung aus, daß ſie auch durch ihre Taten beitragen
eine Verſchärfung des Riſſes im deutſchen Volke zu vermeiden.

Zu Vorſitzenden der Tagung wurden Leipart, Brandes(Metallarbeiterverband) und Schumann (Verkehrsbund) ge
wählt. Kommuniſtiſche Abänderungsanträge zur Tagesordnung
fanden nur drei Stimmen Unterſtützung, in einem Falle
ſogar nur eine Stimme.

Der belgiſche Gewerkſchaftsſführer Genoſſe Mertens, der im
Namen des IJnternationalen Gewerkſchaftsbundes und der aus
ländiſchen Delegierten den Gewerkſchaftskongreß begrüßte, wies,
auf die vor ihm ſtehende Büſte Laſſalles deutend, darauf hin, daß
durch deſſen Name Breslau auch den Ausländern bekannt gewor
den ſei. Mertens ging dann auf den Erfolg der deutſchen Ar
beiterſchaft während der Zeit der Hochkonjunktur nach dem Kriege
ein, die vor allem den großen internationalen Sieg des Acht
ſtundentages brachte. Jn der Wirtſchaftskriſe, die inzwiſchen
hereingebrochen iſt, ſoll aber die Arbeiterſchaft wieder um die
Frucht dieſes Erfolges gebracht werden. Der Gegenſtoß erfolgt
international. Dieſer internationalen Front müſſen wir uns ent
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Den Geſchäftsbericht des ADGB.
erſtattete dann Le ipart. Er gab zunächſt einen eingehendenRückblick auf e tdie organiſierte Arbeiterſche
die Reaktion für den jungen Staat von Weimar führen mußte.
Wenn es auch nicht gelang, die geſamte Arbeiterſchaft an dieſe
Front zu bringen, da die Kommuniſten für die politiſche
de de e men ren Seecate et eheo nahmen der freiennauMord er gr. Die organiſierte als Arbeiterſchaft i o
det heute eine Kerntruppe der Republik, dank der Haltung der
Gewerkſchaften. Es gelang, eine Reihe der politiſchen Forde-
ru der Arbeiterſchaft zum Schutze der Republik durch Ge-
werkſchaftsaktionen durchguſetzen. Wenn auch die politiſche und
wirtſchaftliche Reaktion heute drohend ihr Haupt erhebt, ſo iſt doch
die eine Tatſache zu verzeichnen, daß die Republik mehr denn ſe
als geſichert erſcheint. Die Tatſache, daß die Gewerkſchaften mehr
und mehr auch politiſche Aufgaben übernehmen mußten, hat zu
lebhaften Angriffen geführt. Es war den Unternehmern nicht
angenehm, daß die Gewerkſchaften ihre wirtſchaftliche Macht mit
Hilfe der Sozialdemokratiſchen Partei auch politiſch nutzbar machen
konnten. Auch die bürgerliche Wiſſenſchaft hat gegen eine der-
artige Entwicklung der Gewerkſchaftsarbeit Stellung genommen.
Nachdem jedoch neuerdings die Unternehmer in unerhörtem Um-
fange auf die Geſetzgebung der Parlamente und auf die Verwal
tungsmaßnahmen der Regierung Einfluß gewonnen haben, findet
ſich niemand gegen dieſe Beeinfluſſung.

Aus der ſozialpolitiſchen Arbeit der Gewerkſchaften iſt beſonders
die Sorge für die Erwerbsloſen hervorzuheben. Der Bundesvor-
ſtand drängte unaufhörlich auf die Regierung, Arbeitsgelegenheit
zu ſchaffen. Gegen die von der Reichsregierung geplante Aende-
rung des geſamten Unterſtützungsweſens für die Arbeitsloſen,
wobei lediglich den Arbeitern und Unternehmern die geſamten
Koſten auferlegt werden ſollten, haben ſich die Gewerkſchaften
mit Entſchiedenheit gewehrt. Sie drängten auf ſtärkere Heran-
ziehung des Beſitzes und einen ſozialeren Ausban der geſamten
Steuergeſetzgebung. Gemeinſam mit Afa und AD)B. wurde eine
beſondere Steuerkommiſſion eingeſetzt, auf Grund deren Arbeiten

Kereits zu Anfang 1923 die Quellenbeſteuerung verlangt und die
Erfaſſung der Sachwerte ſowie die Herſtellung des Gleichgewichts
im Staatshaushalt gefordert wurden. Wären die Vorſchläge der
Gewerkſchaften damals angenommen worden, dann wäre dem
deutſchen Volke das Jnflationsjahr 1923 mit ſeinen grauenvollen
Folgen erſpart worden.

Inzwiſchen ſind von den Rechtsparteien neue Steuergeſebe an
genommen worden, die gemeinſam mit den Zollgeſetzen eine

neue furchtbare Teuerung über das deutſche Volk
bringen. Der Widerſtand und Kampfwille der Arbeiterſchaft war
zu gering, um dieſe Entwicklung zu verhindern. Bei unſerer
Gegenwehr werden wir aber kein Mittel außer acht laſſen. Der
Kampf der Unternehmer und der mit ihnen verbündeten Reichs-
regierung wendet ſich gegen das einzige Gut, das der deutſchen
Volksmaſſe geblieben iſt. Die Arbeitskraft, von der das
Proletariat lebt, die die einzige Quelle für den neuen Volks-
wohlſtand bilden kann, ſoll zerſtört werden. Soweit hat
der „Retter“ es bereits gebracht. (Stürmiſche Zuſtimmung.)
Frauen und Kinder gaben heute nicht mehr genug zu eſſen. Fleiſch
und andere Kräftigungsſpeifen ſind ſeit Monaten vom Tiſch der
Arbeiterfamilien verſchwunden. Aufgabe der organiſierten Arbcei-
ter iſt es, dieſe Entwicklung zu erkennen und ſich für die ſchweren
Lohnkämpfe der nächſten Monate zu rüſten. Die Verantwortung
für das, was kommt, und für die bereits beſtehende Verelendung
haben wir nicht zu tragen. Die freien Gewerkſchaften haben ſich nie-
mals davor geſcheut, auch berechtigte Wünſche zurückzuſtellen, wenn
Staat und Geſellſchaft in Gefahr waren. Gerade dies Bewußt-
ſein gibt uns um ſo mehr Recht, auf die Kampfanſage der Unter-
nehmer mit aller Entſchiedenheit zu antworten. Die Reichs
regierung hat nichts Entſcheidendes getan, um die Not der
Arbeiterſchaft zu erleichtern. Die Gewerkſchaften haben bereits
am Tage der Ruhrbeſetzung auf die drohende Verelendung weiter
Arbeiterſchichten hingewieſen, die Regierung aber tat nichts für
dieſe Volksſchicht, ſondern unterſtützte nur die Unternehmer mit
Millionengeſchenken. Reichsarbeitsminiſter will
jetzt noch nicht einſehen, wie ſehr er ſich über die Wirkung ſeiner
Maßnahmen getäuſcht hat. Die Beſeitigung des Achtſtundentages,
die künſtliche Richrighaltung der Löhne hat in keiner Weiſe eine
Steigerung der Produktion bewirkt. Die erwartete Verbilligung
der Lebensmittel und Verbrauchsgegenſtände iſt nirgends ein
getreten. Leipart wandte ſich dann zur Frage des

Kampfes für den Achtſtundentag
und polemiſierte gegen Herrn von Borſig, den Vorſitzenden
des deutſchen Arbeitgeberverbandes, der einen im Jahre 1918 von
den Gewerkſchaften und den Arbeitgebern an den Rat der Volks
beauftragten gerichteten Brief über den Achtſtundentag jetzt gegen
die Gewerkſchaften ausſpielen will, wobei er die h ar ein
getretene Entwicklung völlig uüberſicht. Ob der Achtſtundentag
in Europa heute Wirklichkeit wird, hängt zum großen Teil von
der Haltung der deutſchen Regierung ab, die leider bisher durch
ihr Schwanken den Nachbarländern wirkſame Gründe zu einer
Verabſchiedung der Verwirklichung des Waſhingtoner Abkommens
liefert. Der ADGHB. wird ſeinerſeits mit aller Entſchloſſenheit
für die Durchführnng des Achtſtundentages eintreten und kein
Mittel unverſucht laſſen, bevor er zur letzten Waffe, dem Volks
entſcheid, greift. Zunächſt iſt es aber Aufgabe des gewerk-

ftrichen Kampfes, aus eigener Kraft den Acht-
tundentag zu ſichern.

Leipart griff dann das Wort von der
Mobiliſierung der Maſſen

uf. Er will darunter kein Alarmgeſchrei und keinen möglichſt
häufigen Generalſtreik im Sinne der Kommuniſten verſtehen,
r erklärte, Mobiliſierung der Maſſen müſſe darin beſtehen,

e geſamte Arbeiterſchaft zunächſt für die gewerkſchaftliche Orga
niſation zu gewinnen. Das Schlagwort von der Einheits-
front habe auch in zahlreichen Anträgen zum Kongreß ſeinen
Niederſchlag gefunden. Niemand ſei ein treuerer Anhänger der
Einheit der geſamten ziviliſierten Arbeiterſchaft als die deutſchen
Gewerkſchaften, vor allem auch der freigewerkſchaftliche Bundes
vorſtand. Aber die Einheit, die von den Kommuniſten ver
langt werde, ſei eine gang andere. Nachdem ſie zunächſt die
heftigſten Kämpfe gegen die deutſchen freien Gewerkſchaften ge
führt und ſie als Verräter und Leibgardiſten der Bourgeoiſie be
ſchimpft hatten, wollten ſie jetzt angebli c eng mit ihnen zu
ſammenarbeiten. Sinowijew habe aber bereits im Juni 1924
allzu deutlich verraten, wie dieſe Aktion der Einheitsfront aus
ſehen ſolle. Er erklärte ausdrücklich die Einheitsfrontparole nur
für ein taktiſches Manöver. „Erobert die Mehrheit, und wir werdenEuch von der Taktik der Einheitsfront befreien,“ rief er ſeinen
Anhängern zu. Deutlicher noch war der Führer der kommu-
niſtiſchen Gewerkſchaften, Loſowſki, der im April 1925 aus-
drücklich bekonte, daß der Kampf für die Einheitsfront für die
Kommuniſten nur den Zweck habe, ein größeres Feld für die
kommuniftiſche Bewegung zu ſchaffen, eine Einheitsfront zu er
reichen gegen Bourgeoiſie und Sogzialdemokratie. Jm kom
muniſtiſchen Sinne ſtellt auch die Parole der Einheitsfront
nichts anderes dar als die Zertrümmerung der Gewerkſchafts-
einheit, zumal für Deutſchland Loſowſki noch die ſpezielle Auf
forderung aufſtellte, eine kommuniſtiſche Fraktion innerhalb des
eingel. zu organiſieren. Damit iſt dieſe kommuniſtiſche Parole
gerichte

auf.

n geh e

Ein veſonderes Kaditel im Geſchäftsbericht bildet die

Leiſtung der Mitgliedsbeiträge.

Jm Jahr chnitt bezahlte 1924 jedes Mitglied 109,27 xk
an Beiträgen. s ſind 10 Mark weniger als 1018. eru ſind babei die Jnflationsnachwirkungen zu berückſichtigenrobdem bleibt viel zu tun übrig zumal die Ferte an die
Gewerkſchaften d geſtiegen ſind. Es erſcheint m als
dringend notw „für alle Verbände die Mitglieds-
beiträge zu erhöhen, und zwar über den Betrag von 10918
hinaus.

Beſonders hat der Bun nd ſich um Maßnahmen zurLi der Wohnungsnot bemüht gemäß dem Leipziger
Beſchl die Deutſche WohnungsfürſorgeA.-G. für Beamte,
Arbeiter und, Angeſtellte“ ins Leben en. Dieſe Geſellſchaft
hat die auf ſie geſetzten Hoffnungen bisher gerechtfertigt. Auch
at der ſtand nichts r. gelaſſen, um ſta ari ch e M hmen zur Linderung der W gsnot durchzuſetzen.

Die Regelung des Schlichtungsweſens, die Sorge für die Arbeits-
nachweiſe und die Jugendorganiſationen ſowie der Bauarbeiter-ſchutz wurden in beſonderer Weiſe er

Die Mitgliederbewegung läßt ein neues chſen erkennen.
Eine beſondere Aufgabe bietet die L weiblicher Mitglieder. Nicht alle Forderungen des Bundesvorſtandes, fo ſchloß
Leipart, konnten durchgeſetzt werden. Möge der Kongreß in ſeinen
Beratungen ernſt und entſchloſſen die Grundlage für die kommen-
den Arbeiten legen, den Gewerkſchaftsbund ſtärken und dadurch
Entſcheidendes für das Wohl des deutſchen Proletariats leiſten.
(Lebhafter Beifall.)

Vor Eröffnung der Ausſprache wurde feſtgeſtellt, daß eine ganze
nzah von Anträgen zum Geſchäftsbericht nicht die genügende
r beſitzt. Von 48 Anträgen fallen dadurch 838 unter

en Tiſch. Jn der Ausſprache

berichtete als erſter Paul Hoffmann (Hamburg) über die
Konſumvereine und deren Entwicklung. Trotz vieler Hinderniſſe
ſei ein neuer Aufſtieg der Konſumvereinsbewegung zu verzeichnen.
Die vom Bundesvorſtand vorgelegte Entſchließung, die die Ent
wicklung der Konſumgenoſſenſchaften begrüßt und ihre Unter-
ſtützung durch die organiſierte Arbeiterſchaft fordert, verdiente ein-

Annahme. Jm u Sinne ſprach Leſche für die
Volksfürſorge, die ebenfall

Arbeiterſchaft verdiene. 7Dißmann begründete darauf einen vom Beirat des Metall-
arbeiterverbandes geſtellten Antrag, der den r er
ſucht, die Reichsregierung nochmals für h einer Ge
ſetzesvorlage für den Achtſtundentag aufzufordern. enn ſich die
Regierung innerhalb einer beſtimmten Friſt nicht dazu verſtehe,
ſolle eine umfaſſende g zugunſten eines Volksentſcheids
herbeigeführt werden. Da der Achtſtundentag den Maſſen ans
Herz gewachſen ſei, wie keine andere Errungenſchaft der deutſchen
Hewerkſchaften, werden auch zahlreiche, bisher außerhalb der Or-

ganiſation ſtehende Arbeiter für die ſozialiſtiſchen Vorſchläge
ſtimmen. Er erweiterte dieſe Betrachtung zu einem Ueberbli
über die wirtſchaftliche und politiſche Lage in Deutſchland, die

Hinden-durch die Erfolge der Reaktion charakteriſiert werde.

Die Fleiſchzölle in Kraft.
Nach der Verordnung vom 19. Auguſt 1925 treten auf Grund

des Reichsgeſetzes über Zolländerungen am 1. September die
Vieh- und Fleiſchzölle in Kraft. Danach werden an Zöllen
pro Doppelzentner erhoben für Rindvieh, Schafe und
Schweine, lebend, 18 Mk., für friſches Fleiſch 24 Mk., für
Schweinefleiſch und genießbares Eingeweide von Vieh 21 Mk. Am
heutigen Tage tritt gleichfalls die Beſtimmung in Kraft, wonach
durch vertragsmäßige Abmachungen die Zollſätze für Rindvieh
und Schafe zu Schlachtzwecken nicht unter 13 Mk., für Schweine zu
Schlachtzwecken nicht unter 14,50 Mk. je Doppelzentner feſtgeſetzt
werden ſollen. Weiter erfolgt am 1. September die Regelung des
kleinen Grenzverkehrs mit Fleiſch und Speck auf Grund
einer Verordnung des Reichsminiſters der Finanzen vom
21. Auguſt 1925. Danach iſt ab 1. September die zollfreie Ein
fuhr einzelner Stücke von friſchem Fleiſch oder von einfach zu
bereitetem Fleiſch oder von Schweineſpeck in Mengen von nicht
mehr als 2 Kilogramm oder, wenn es nicht mit der Poſt eingeht,
den Bewohnern des Grenzbezirks nur für genau beſtimmte Grenz-
ſtrecken geſtattet. Die Grenzſtrecken werden von den einzelnen
Hauptzollämtern für jeden beſtimmten Bezirk feſtgelegt. Die
näheren Beſtimmungen ſind durch die Landesfinanzämter zu
treffen.

Bereits die Ankündigung und die Annahme der Vieh und
Fleiſchzölle hat die Fleiſchpreiſe in Deutſchland ſtark in die Höhe
getrieben. Wir haben ſchon des öfteren darauf hingewieſen, daß

e

i

„Rein, mein Kind, Fleiſch iſt heutzutage nur noch zum
Geld verdienen da

s die Unterſtützung der organiſiexten

ck] Weiter

eaktion, ſondern verſtänden ihre Macht poſitiv und 8auszunuten. Die Jnduſtrieherren ſeien mit dem Ruhrkrieg von
Sieg zu Sieg geſchritten. Jhre vorläufigen Haupt lägen
in den neuen Zoll- und Steuerge vor. Jetzt verſ
S 3 Reichsregierung im e ihrer en zufluſſen, indem ſie ganz wie 10988 über ihre Notlage beweglih
klagen. Dißmann ſchloß mit der Anitgrderung an den Kongreß,
eine Kampfanſage an die wirtſchaftliche und itiſche Reaktion
z r t alle erfolgverſprechenden M anzuwenden in

usſicht 3

D.hee Lut et nur Symbole für d

Krauß (Stuttgart, Meta erverband) ſprach über die
enagitation und er heit. Er glaubt, daß derBundesvorſtand den Druck der ſſen außerhalb des Parlaments

noch ſtärker zur Anwendung bringen könne. Auf Zwiſchenrufe zuſeinen Bemerkungen über Gewerkſchaftseinheit Aſe er, man

müſſe zugeben, von ſeiten der Kommuniſten Fehler begangen
eien. Es ſei das aber auch von anderer Seite geſchehen. Er
prach ſich dafür aus, auf einer internationalen Konferenz mit den

kommuniſtiſchen Gewerkſchaften Fühlung zu nehmen.
iska (Berlin, Metallarbeiterverband) ſprach für Preiſe

ertig des heutigen Steuerſyſtems, Aufhebung
ſowie Einführung einer neuen ſtarken Beſitzbelaſtung. Zur Durch
führung dieſer Forderungen ſei eine Maſſen aktion notwendig.

Hüsbſch (Berlin, Textilarbeiterverband) kritiſierte an Hand
von Beiſpielen die angebliche Unparteilichkeit von Schlichtern, die
wenig Verſtändnis für die Lebensnotwendigkeiten der Arbeiter
zeigen.Safer (Leipzig, Metallarbeiterverband) unterſtützte den An

trag Dißmann für den Volksentſcheid über den Achtſtundentag undmachte dem Bundesvorſtand den Bortpnrſ. daß er dieſe eiten
nicht ſchon längſt durchgeführt habe. Er hält die Erringung des
Achtſtundentages beſanders notwendig für jugendliche Arbeiterund Lehrlinge, deren Schutz er in einem peſonberen Antrage be

ründete. Als letzter Diskuſſionsredner gab Meher von der
zank der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten einen kurzen Ueber

blick über die Entwicklung dieſer neuen Einrichtung der Arbeiter
bewegung. bat, eine Entſchließung, die die Unterſtützung der
Arbeiterbank fordert, möglichſt einſtimmig a 53717

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind 311 De
ſertg die insgeſamt 4500 461 Mitglieder vertreten, anweſend.
Alle Mandate wurden für gültig erklärt. Damit waren die
Arbeiten des erſten Tages beendet.

7

Kranznuiederlegung am Grabe Laffſalſes.
Zur Eröffnung des 12. Deutſchen Gewerkſchaftskongreſſesfanden am Sonntag zunächſt einige künſtleriſche und lege

Veranſtaltungen ſtatt.
Am Montagvormittag fand eine feierliche Kranznieders

legung am Grabe Laſſalles ſtatt, wobei e Graßmann
im Namen des ADGB. und Genoſſe Mertens (Belgien) im
Namen der Gewerkſchafts internationale kurze Anſprachen hielten.

rachen noch Gewerkſchaftsvertreter aus SDänemark Deutſchöſterreich, Polen, der Tſchechoſlowakei, delen

und der Schtveiz.

Die Frucht der Zöllnerei.
die Vieherzeuger durchweg mit dem Vieh zurückhabten
in der Abſicht, für ihre Produkte unter Einfluß der neuen Vieh
und Fleiſchzölle höhere Preiſe zu ergielen. Dieſe Erwartun
gen haben ſich auch durchweg erfüllt, und in den letzten Wochen
und Monaten ſind die Preiſe für Fleiſch künſtlich geg.
ſteigert worden. Wir hatten es mit einer ſogenannten unechten
Teuerung zu tun. Mit den Vieh und Fleiſchgzöllen treten nun
wirkliche Teuerungsfaktoren in Kraft. Es iſt anzunehmen, daß
ſich angeſichts der Art wad Weiſe, wie ſich in Deutſchland die
ganze Preisbildung vollzieht, die kommende echte Teuerung recht
bald bemerkbar machen wird. Jn Kreiſen der Fleiſcher wurde
ſchon vor einiger Zeit darauf hingewieſen, daß eine weitere Fleiſch
preiserhöhung von 25 Prozent notwendig ſei. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß ſich dieſe Wünſche auf Grund der neuen Zölle er
füllen.

Angeſichts dieſer Tatſache fragen wir, was die Regierung da
gegen tun will. Die Lage auf dem Vieh und Fleiſchmarkt hat
ſich auf Grund einer Reihe von ganz zufälligen Vorgängen, wie
die Stockung der Vieh und Fleiſcheinfuhr von Polen nach Deutſch
land, ungemein verſchärft. Dadurch ſind alle Vorausſetzungen
für die Regierung gegeben, der Lage auf dem Vieh und Fleiſch
markt Rechnung zu tragen. Sie könnte das, indem ſie den Termin
für das Jnkrafttreten der Vieh und Fleiſchzölle weiter hinaus
ſchiebt oder die Zölle ganz bedeutend ermäßigt. Mittel dazu bietet
die im Geſetz über Zolländerungen vom 17. Auguſt 1925 enthaltene
Ermächtigung, Zölle herab zuſetzen. Sie würde dadurch
ihren ſchönen und vielen Worten üher die Preisverbilligung end-
lich eine Tat folgen laſſen. Sicherlich werden die großen Verv
brauchermaſſen, für die Fleiſch heute direkt unerſchwinglich iſſ
geſpannt auf die Regierung ſehen, ob ſie es wirklich ernſt mid
der Preisverbilligung meint.

Agrariſch-völkiſche Roßtäuſcherel
Wie die Zollräuber ſich herauswinden wollen.
Bekanntlich ſind die Völkiſchen gegen die deutſchnational(

Zollwucherpolitik geweſen. Das hat aber ſeine guten, beſſer geſagt
ſeine klingenden Gründe. Das der Deutſchen Volkspartei
naheſtehende „Berliner 8-Uhr-Abendblatt“ weiß darüber folgendes
zu berichten:

„Durch die Politik des Landbundes und der Deutſchnationalen
iſt die ungeheure Teuerung erzeugt worden, die die Regierung
zwar bekämpfen will, die aber jetzt ſchon von der Bevölkerung
etragen werden muß. Die Völkiſchen ſollen nun dafür ſorgen,daß die Erbitterung der breiteſten Volksſchichten ſich nicht gegen

den Landbund und ſeine Gefolgſchaft entlädt, ſondern auf die
Franzoſen und Engländer, u auf das Ausland,
abgelenkt wird, daß ferner aber auch im Jnnern für die Teue
rungspolitik des Landbundes die Prügelknaben in Geſtalt des ver
ruchten Juden gefunden werden. Die erſte Propaganda-
rate des Landbundes an die Völkiſchen war die
ſtattliche Summe von 150 000 Mark. Nach dem Muſter
ihrer innenpolitiſchen Offenſive von 1922, die in dem darauffolgen
den Winter in einer Pogromhetze gipfelte, mit traurigen Erfolgen,
wie ſie in Deutſchland bis dahin niemals beobachtet worden warert,
ſoll auch in dieſem Jahre eine Propaganda entfaltet werden,
um die Bevölkerung über die wahren Urheber der
Teuerung aller Lebens- und Gebrauchsmittel hinwegzu-
täuſchen.“

Die Korruption, die in einer ſolchen Behandlu dern Meinung durch die Agrarier zum Ausdruck Kmmt,
dürfte an Verankwortungs und Gewiſſenloſigkeit ſo ziemlich alles
übertreffen, was bisher in der Politik dageweſen iſt.

Preistreiberei des Reichslanöbundes.
Die „Allgemeine Fleiſcherzeitung“ veröffentlicht

Mitteilungen aus land wirtſchaftlichen Blättern, die deutlich er
geben, daß die land wirtſchaftlichen Organiſationen, insbeſondere
die Genoſſenſchaften, augenblicklich Ueberpreiſe für
Schweine zahlen, durch die die Preiſe nicht unerheblich in die

5

a W



A. A.

werden. Etwas Aehnl haben wir ja auch imGe r del der Ernte imals i. inkau n des Reichelangt an d ſche Fr.
en S

kredite, das Getreide Ueberpreiſen aufkauften und nichtuntw ich zur Aufreft der ckrekr reis e Kux
Jnt iſt folgende V enblatt“
der ruppe burg des Pommerſchen Landbundes:

älle in den letzten Tagen bekannt geworden,
auo denen der zen der Viehverwertungsgenoſſenſchaften in die
Augen ſpringt. Einem bekannten Landwirt in Bergen wurden
vom r 60 Pfennig je Pfund geboten, während die
Viehverwertungsgenoſſenſchaft 98 r zahlt. Ein anderer rt hat auf dem Markt ein en nerSchwein zu
60 Mark verkauft. Die Genoſſenſchaft hat am gleichen Tage
für ein gleiches Schwein 86 Mark bezahlt. Landwirte, merkt euch
das! In der Genoſſenſchaft habt ihr die Kontrolle der Preiſe
in der

Die iſationen des Reichslandbundes ſcheinen in ähnlicher
Weiſe allgemein vorzugehen. Es handelt ſich alſo hier um eine
ſyſte matiſche Preistreiberei, die der Regierung beſte
G it bietet, ihrer mit großen Worten angekündigten Ver-
billigungsaktion zu den erſten Erfolgen zu verhelfen! Wenn
ſie dazu nur die Kraft hätte. Aber da hapert's ſchon!

Die wahren AUrſachen der Teuerung.
Die Belaſtung durch Steuern und Zölle.

Unter dieſen Ueberſchriften wird dem Berliner Tage-
blatt“ aus Hamburg berichtet:

Die Diskuſſion über die Urſachen der Teuerung und die Maß-
nahmen zur Bekämpfung wird auch in der Hamburger Oeffentlich-
keit ä fortgeſetzt. Die Detailhändler ſtehen im weſentlichen
auf dem Standpunkt, daß die Urſachen der Teuerung keineswegs
im Großhandel ſelbſt zu ſuchen ſeien, ſondern vor allem in den
durch die neuen Zölle und Steuern dem Handel neu auferlegten
Laſten. Die Reichsregierung, die die Teuerung bekämpfen wolle,
überſehe, daß die Haupturſachen dafür in ihren eignen Maß-
wahmen liegen.

London und Genf.
Die Paktverhanölungen in London begonnen. Bor

der Tagung des Bölkerbundes.
London, 1. September. (Radiomeldung.)

Die juriſtiſchen Beſprechungen über den Rheinpakt, die voraus-
ſhttig die ganze Woche ausfüllen werden, haben am Montag-
nachmittag im engliſchen Außenamt in Anweſenheit von Sir
Cecil Hurſt, Fromagevt, Dr. Gauß und eines italieniſchen
ev der den erſt am Dienstag eintreffenden offiziellen
italieniſchen Beobachter vertrat, begonnen. Der Charakter der
Ausſprache iſt im weſentlichen informatoriſch, was auch daraus
hervorgeht, daß die Außenminiſter der drei für den Sicherheits-
pakt entſcheidenden Länder, Streſemann, Briand undThamberlain, zurzeit von ihren Aemtern abweſend ſind.
Man wird die Miſſion von Dr. Gauß in London darin erblicken
können, von den Alliierten, die ſich bisher lediglich über Schieds-
en e ausführlich geäußert haben, Aufklärung über ihre

faſſung von der Geſtaltung des Rheinpaktes ſelbſt zu erhalten.Ein elbgürtiges Ergebnis darf jedoch von dieſer juriſtiſchen Be
n nicht erwartet werden. Der deutſche Vertreter Gauß
wurde bei ſeiner Ankunft von der engliſchen Preſſe mit beſonderer
Wärme begrüßt, wobei beſonders auf die von ihm durchgeführte
Forbereitung des Dawes Planes rühmend hingewieſen wurde.

e Parts, 81. Auguſt. [(Eig. Drahtbericht.
Der franzöſiſche Außenminiſter Briand iſt am Montag-
r nach Genf reiſt, um dort an den Sitzungen des
Völke rats teilzunehmen. Miniſterpräſident Painlevé,
der die 6. Vollverſammlung des Völkerbundes eröffnen wird, wird
ihm in einigen Tagen nachfolgen. Leon BourgLois, der

Vertreter Frankreichs beim Völkerbund, der infolge ſeines
Geſundheitszuſtandes verhindert iſt, an den Arbeiten der Völker-

lung teilgunehmen, iſt zum Ehrenpräſidenten der
ranferd ö ſiſchen Delegation ernannt worden. Die franzöſiſche

ion ſetzt ſich zuſammen aus: Paul Boncour, Loucheur,
Senator Henry de Jouvenel, Senator Pams, den Abgeordneten
Montigny, Plaiſant, Nogaro, dem Generalſekretär des Allge
meinen ranzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes, Jouhaux und dProfeſſor der Rechtsfakultät in Lille, Caſſin m

Aufwertung für die Hohenzollern.
Berlin, 1. September. (Radiomeldung.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus zuverläſſiger Quelle erfahren
haben will, iſt in der Vermögensauseinanderſetzung des preußzi-
ſchen Staates mit den Hohenzollern in den letzten Tagen vom
rauh ſchen Finanzminiſterium ein Vergleich abgeſchloſſen wor-
den, der dem Landtag nach dem Wiederzuſammentritt des Ple-
nums alsbald zur Genehmigung vorgelegt werden ſoll. Der Ver
gleich könne als ſehr günſtig für die Familie Hohenzollern, we-
niger günſtig für den preußiſchen Fiskus bezeichnet werden. Das
ſei eine Folge der mannigfachen Prozeſſe, die zwiſchen dem preufßi
ſchen Staat und den einzelnen Mitgliedern der Familie Hohen
zollern geführt worden ſind und in der großen Mehrzahl zu-
ungunſten der preußiſchen Staatskaſſe ausgefallen ſind. Nach dem
Ausgang dieſer Prozeſſe habe das Finanzminiſterium geglaubt,weitere Proseſſe vermeiden zu müſſen und ſich vor Zie Notwendig-

keit geſtellt zu ſehen, den Anſprüchen der Hohenzollern weit ent
gegenzukommen.

Ein gewichtiges Wort in dieſer Angelegenheit wird vor allem
roch der Landtag mitzuſprechen haben.

Eingefſtellte Berfahren.
Köln, 31. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die beſonders eifrige Kölner Staatsanwaltſchaft hatte im ver-
gangenen Frühjahr gegen die Verantwortlichen der Rheini-
ſchen Zeitung“ eine Reihe Offizialklagen wegen Mini ſt er
beleidigung eingeleitet. Nachdem in dem erſten dieſer Be
leidigungsprozeſſe der Reichsminiſter Streſmann nicht be
ſonders rühmlich abgeſchnitten hatte, iſt in einem weiteren Falle
der wegen Beleidigung des Herrn Streſemann demnächſt
ur Verhandlung kommen ſollte, das Verfahren gegen den ange
lagten ſozialdemokratiſchen Redakteur von der Oberſtagatsanwalt-

ſchaft plötzlich eingeſtellt worden.
e

Das ſeinerzeit eingeleitete Ermittlungsverfahren gegen die Ge-
noſſen Lipinſki und Freytag wegen Landesverrats, be
gert en durch Veröffentlichung eines Leitartikels in der „Leipziger
olkszeitung“, iſt auf Grund des Amneſtiegeſetzee, bzw. wegen

Verſährung eingeſtellt und damit die deutſche Juſtig und die
ſächſiſche Regierung vor einer neuen Blamage behütet worden.

Warnung vor den „Baterlän diſchen“.
Eſſen, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)

Zentrumsblätter des Ruhrgebietes bringen eine Warnung der
viſchöflichen Behörde in Paderborn vor den Rechtsorganiſationen.
Kine Anzahl rechtsſtehender Zentrumsleute hatte beim Biſchof
angefragt, ob es ihnen erlaubt ſei, bei dem Jungdo, dem
Stahlhelm oder anderen rechtsſtehenden Bünden einzu
treten. Die biſchöfliche Behörde erklärt jetzt, daß ſie dieſe Er
iaubnis nicht goben könne, ſondern zur größten Zurückhaltung
auffordern müſſe. Die Zentrumspreſſe fügt dieſer Warnung die
Vemerkung hinzu daß kein Katholik den Vaterländiſchen Ver-
bänden angehören könne, da dieſe die Katholiken ſchon während

mDie Märchenerzähler ſind 6a.
g Berlin, 1. September. (Radiameldung.)

erlin fand am Montag Berichterſtattung der „erſten Ar-

land tt. Es lt einenach Rußland ſtatt. Es hande u um
reine ſtellu Was die ſorgfältig undſorgfäl Jchüteken Rußlandret S berichten wußten,

eine en kritikloſe ei. Ein angebliches Mitgliedder SPD. aus C wollte die über die Zuſtände i

e eä in r en in bezug auGewiſſens und ohne jeden Zwang. Einanderer Redner hat auf ſeiner Reiſe entdeckt, daß man in Ruß
land keinen Sozialismus kennt, ſondern daß dort
der Staatskapitalismus herrſche. Einem weiteren
Rußlandfahrer hat F Eindruck gemacht: Die Arbeiter in
n ſtreben immer danach, eiwas Beſſeres zu ſcheinen.
Jn Rußland wolle jeder Bourgeois Arbeiter ſein. Leider erfuhr
man im Laufe der Berichterſtattung nichts über Lohn- und Ar
beitsbedingungen, über Arbeiterſchutz, über die Tätigkeit der Be
triebsräte, auch nichts über die Möglichkeit der freien Meinungs
äußerung. Die Sowjetbehörden den Reiſenden g was
ſie für gut hielten. Was deshalb berichtet wird, iſt daher nichts
als eine ſowjetamtliche Darſtellung der ruſſiſchen Verhältniſſe aus
dem Munde einer deutſchen Arbeiterdelegatica. Deren Bericht
hat mit der reinen Wirklichkeit in Sowjetrußland kaum etwas

a

Sozialiſtiſche Fünfländer Kundgebung

Jn Tr vereinigten ſich am Sonnabend undSonntag die ſozialiſtiſchen Parteien der fünf Länder um den
Bodenſee zu einer internationalen Konferenz, wie fie 1918 in
Gegenwart Auguſt Bebels zum letztenmal wurde.
Ein Jade Zug r Arbeiterjugend am Sonnag eine Morgen
feier am Sonatag, Reden der Genoſſen Groll (Lindau), Hil-
denbrand (Berlin), Greuli (Zürich), Dr. Eyßler
(Graz), Saenger (München) und Cecha (Jtalien) und ein

Demonſtrationszug bildeten den Jnhalt der Kundgebung.
Die Ausführu der Redner waren Bekenntniſſe zu gemein

Arbeit für den Sozialismus, für den Weltfrieden und die
ölkerverſöhnung, für den Zuſammenſchluß Deutſchlands und

Oeſterreichs, für die Republik und gegen den cismus. Die Be
teiligung war beſonders ſtark aus der Schweiz, aber auch ein ita
lieniſcher r t Verein war erſchienen. Beſonders ver-
merkt werden muß die Mitteilung des italieniſchen Genoſſen, daß
die itadeni e oszialdemokratie trotz Muſſolinis Unterdrückung
lebt. Jhre Parole ſei „Nie wieder Krieg“ und „Kampf dem
Faſcismus!“ h

Deuſchlanö Rußland.
Die Handelsvertragsverhandlungen gefährdet,

in

Georgien damit e ſtrafen, daß er erklärte, die Führer der
i

ſultat ſo gut wie ve
noch verhandelt.die deutſche Delegati
ten die deutſchruſſiſchen Handelsvertragsverhandlungen als ge-
ſcheitert betrachtet werden.

c

Ruths Enrdkthronung.
Der neueſte Kurswechſel der KPD.

Ein Berliner Montagsblatt verbreitet, wie geſtern bereits mit-
geteilt, die aufſehenerregende Meldung, daß die Exekutive der
Kommuniſtiſchen Jnternationale die Zentrale der deut
hen Kommuniſtiſchen Partei abſetzt und den Rück
ritt Ruth Fiſcher s angeordnet habe. Dieſe Verfügung ſoll

ein Sieg des rechten Flügels in der Exekutive ſein, dem
i Auseinanderſetzungen zwiſchen der deutſchen Zentrale und
der i vor egangen ſeien. Wir ſind nicht in der Lage,
die Richtigkeit dieſer Meldung im Augenblick nachzuprüfen.
Ma Einzelheit, die uns über die Entwicklung in der Kommu-
niſtiſ Partei in der letzten Zeit zugegangen iſt, könnte evtl.
ür die Richtigkeit dieſer Meldung ſprechen. Es iſt auffallend,
aß die „Welt am Abend“, die ſonſt prompt auf jede die

kommuniſtiſche Parteipolitik bezügliche Nachricht reagiert, ſich in
allen Tonarten ausſchweigt. Es wird verſichert, daß der
Kurs der „Roten Fahne“ radikal geändert werdenund die „Welt am Abend“ ſelbſt überhaupt eingehen ſoll, weil die
Moskauer Politiker keine Luſt mehr haben, ſubventionierte Preſſe
organe künſtlich am Leben zu erhalten. Dem aufmerkſamen Be
obachter konnte es auch nicht entgehen, daß die „Rote Fahne
vom Standpunkt der engeren kommuniſtiſchen e t aus ſeit
Wochen jede Direktion verloren hat. Ein wildes urcheinander
von Parolen, von W und radikalen Tendenzen zeigte ſichin bunter Reihenfolge s war deutlich zu ſpüren, daß jede ein-
heitliche Leitung dem Blatt fehlte, wenn man von den ſtereotypen,
allmählich recht langweilig gewordenen Schimpfereien gegen die
Sozialdemokratie abſieht.

ie „Rote Fahne“ wird höchſtwahrſcheinlich prompt mit einem
Dementi antworten. Man wird aber auf die Form dieſes De-
mentis ſehr zu achten haben und noch mehr darauf achten, wie in
Zukunft die Kommuniſtiſche Partei ſich verhält. Jm übrigen wäre
auch durch eine Schwenkung der Exekutive zu einer vernünftigeren
Politik der Rückgang der kommuniſtiſchen Bewegung in Deutſch
(and nicht aufzuhalten. Die Zeiten ſind längſt vorbei, wo politiſche
Manöver die Entwicklung der Parteiverhältniſſe in der Arbeiter
bewegung noch beeinfluſſen können. Der Kurs geht ſo eindeutig
überall auf Konſolidierung in einer großen, durch die Erfahrung
der letzten Jahre geiſtig geſtärkten, einheitlichen ſozialdemokrati-
ſchen Bewegung, daß Moskauer Manövrierkünſte immer nur das
eine erreichen können: die vollkommene Direktionsloſigkeit und
Ueberflüſſigkeit der KPD. auch dem letzten Arbeiter klar vor Augen

Vor der Entſcheidung in Maroffo.
Gemeinſame Offenſive der Spanier und Jranzofſen.

Paris, 831. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vorbereitungen für die große Entſcheidungsſchlacht in

Marokko haben auf beiden Seiten begonnen. Die Rifkabylen
haben als neueſte Waffe Kavallerie eingeſetzt, die im Verein
mit ihrer Artillerie gegen die Franzoſen vorgehen ſoll. Abd el
Kr im hat ſeine Propaganda unter den eingeborenen Stämmen
verſtärkt. Jn einem Aufruf an ſeine Unterführer erklärte er,
daß er den Widerſtand nicht eher aufgeben werde, bis alle ſeine
Leute gefallen ſeien; ergeben würde er ſich jedoch nicht. Die
Habylen bereiten ſich an äußerſt energiſchen Widerſtand vor,
beſondere Truppen werden im Gebrauch des Maſchinengewehrs

ausgebildet. vnege Paris, 1. September. (Radiomeldung.)
n Algeciras hat unter dem Vorſith Primo de Riveras eingert tattgefunden, an dem außer dem Befehlshaber der

ſpaniſchen Truppen in Marokko auch die Admiräle der in den Rif-
gewäſſern operierenden ſpaniſchen und franzöſiſchen Flotte teil
enommen hätten. Dieſer Kriegsrat ſoll den Plan der franzöſiſchſpeniſchen ffenſive in Marokko feſtgeſetzt haben. Nach der Be

des Ruhrkampfes als undeutſch und vaterlandslos hingeſtellt
haben.

endigung des Kriegsrates habe Primo de Rivera den Journaliſten

eine abgegeben in ber er w.r eeeerencheeneeeredem Drucke Abd el Krims erforderl litäri ratiounternehmen werde. Spanien und Frankreich n vor
kommener Einigkeit und gegenſeitigem Vertr

Die Lage n Kanton.
Londo Zug 1. September. (Eig. Drahtbericht.

Aus Hongkong etroffene Berichte beſagen, iKanton die R wiederhergeſtellt ſei. Der x rer ver ne
iſtiſchen Truppen in Kanton, der General Li, hat den

Kampf ebrochen und ſt unterworfen. Er verfügte nur über
eine Truppenmacht von kaum 10 000 Mann, während die Macht
aber Kantons ihn 50 000 Mann Regierungstruppen entgegenellen konnten. e Wirtſchaftskriſe in Hongkong veritarkt ſich

von Tag zu Tag.

Kleine politiſche Nottzen.
Dr. Wirth reiſt nach Amerika. Der aus der Zentrumsfraktion

ausgetretene frühere Reichskanzler Dr. Wirth plant ſeit längerer
Zeit eine Reiſe nach Amerika. Dr. Wirth fährt zuſammen mit
anderen Reichstagsabgeordneten zu Studienzwecken nach Amerika.
An der Reiſe, die von der internationalen parlamentariſchen Union
ausgeht, giehmen auch Fraktionsmitglieder anderer Parteien teil.

Begnadigung von Neumann, Poege und Skoblewſki. Das Todes-
urteil der drei in dem großen Kommuniſtenprozeß vom Staats
r zum Tode verurteilten Kommuniſten Neumann,

oege und Skoblewſki iſt nach einer Blättermeldung auf
dem e der Begnadigung aufgehoben worden.

Abgeſagte Feſtivitäten. Die vom Kreiſe Mörs für den 20. bis
26. September geplante Jahrtauſendfeier iſt abgeſagt worden, da
die hierfür aufgewendeten Geldmittel bei der anhaltenden Wirtſchaftskriſe allen zu Unterſtützungszwecken benutzt werden

t Schade, daß die Einſicht ſo ſpät kommt. Hunderttauſende
tten beſſeren Zwecken dienſtbar gemacht werden können, wenn

auf die im Laufe des Sommers in faſt allen rheiniſchen Städten
veranſtalteten Schmauſereien verzichtet worden wäre.

Kommuniſtiſcher Jnduſtrieverrat. Wie die Farbenfabriken
Levercuſen bei Köln durch Fabrikanſchlag bekanntmachen,
wurden bei dem Vorſitzenden der Kommuniſtiſchen Partei in
Wiesdorf Aufzeichnungen über Fabrikationsverfahren der Farben
fabriken gefunden, die zum Verrat an das Ausland beſtimmt
waren. Die Fabrikleitung ſichert für Angaven, die klarſtellen, wie
das Material in kommuniſtiſchen Beſitz gelangte, hohe Veloh-

nungen zu.
Bürgermeiſterwahl. Jn Geringswalde Bezirk Leipzig)

wurde Stadtrat Genoſſe Orphall (Leisnig) mit 11 Stimmen
zum Bürgermeiſter dieſer Stadt gewählt.

Der Jnternationale Freimaurerkongreß in Baſel prokla
mierte die Mitarbeit aller Freimaurer an der deutſchfrangöſiſchen
Verſtändigung als wichtigſte Bedingung zur Wiederherſtellung des
europäiſchen edens.

Oppoſitioneller Wahlfieg in Rumänien. Die Wahlen zur Land
wirtſchaftskammer, die auf den Ausgang der bevorſtehenden
Parlamentswahlen Schlüſſe zulaſſen, haben mit der
völligen Niederlage der Liberalen Partei geendet. Die vereinigte
Oppoſition hat bisher 35 Sitze, die liberale 25, die Averescuaner
4 Sitze erhalten.

Aus aller Welt.
Eiſenbahnzuſammenſtoß in Hamburg.

24 Arbeiter verletzt.
Hamburg, 31. Auguſt. (Privatmeldung.)

Als der heute morgen 5 Uhr 54 Minuten den Hauptbahnhof
Hamburg verlaſſende Vorortzug in der Höhe des Kriegerdenkmals
das Einfahrtsſignal für den Dammtorbahnhof auf „Halt“ geſtellt
c brachte der Jirer ſeinen Zug zum Stehen.

3 r vier Minuten ſpäter der von Blankeneſe nach Ohls-dorf o e Vorortzug von hinten auf, ſo daß der letzte Wagen

des ſtehenden Zuges völlig zertrümmert wurde. Jm Zuge be
fanden ſich zumeiſt Arbeiter. Verletzt wurden etwa 24 Per
ſonen, darunter zwei ſchwer. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt ſofort
eingeleitet worden. eide Stadtbahngleiſe ſind geſperrt, da
mehrere Wagen entgleiſt ſind.

Die europäiſchen Rundfunkverſuche.
Jn der vergangenen Nacht fanden zum erſten Male gleichzeitige

Sendeverſuche aller europäiſchen Rundfunkſtationen ſtatt. Die
Verſuche werden in den Nächten vom 2. September zum 8., vom
4. zum 5., vom 7. zum 8., vom 9. zum 10. und vom 14. zum
15. September zwiſchen 12 Uhr abends und 2 Uhr morgens wieder
holt. Die zu benutzenden Wellenlängen ſind den einzelnen Sendern
von dem internationalen Rundfunkbureau in Genf angegeben
worden, ſie liegen zwiſchen 200 und 600 Meter. Der
Zweck dieſer Verſuche iſt, eine Verteilung der Wellen zu finden,
die es den 130 r r oder noch geplanten europäiſchen
Sendern geſtattet, ohne gegenſeitige Störung zu arbeiten.

Bootsunfälle auf der Elbe. Der außerordentlich ſtarke Wind
und das plötzlich eingetretene Hochwaffer S tern e
Elbe bei Magdeburg zu zwei ſchweren t ällen geführt.

nk;
k E

uf den halten-

Ein S mit zwei Jnſaſſen kenterte und da keine Hilfe
in der Nähe war, ſind beide Jnſaſſen ertrunken. Ein
ähnlicher Unfall ereignete ſich in Salbke. Jnfolge von Sturm

R
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Eine Fiſcher Roſenmüller (1620 bis 1684) 11. Suite dere e der a a reden n Arie hau ioure S u uſti nſchliBord befanden RundfunkProgramm Leipzig. Preſſebericht und Harckebeils S enſt. 10 bis 11.80 Uhr
e a ece] Mittwoch, den 2. September. abend: Funkbrettl.

wir i gerettet 40 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagskonzert. 6.80 bis 6.45 Uhr Sweinet Archi ds: k. 6.45 bis 7 Uhr: Funkbaſtelſtunde. Verantwortlich für Poltitit, Wirtſchaft und Feuilletoner e le K t x n ärgtlichen Ves risvereins Wceden. J. V. Gottl. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches, Lokales
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r r in London wurdep en einießlich mit der
Küriſtler heran

der Anfertigung von
7.30 bis 8 Uhr: Dr. Peter Graf:
walds zu ſeinem 72. Geburt

eitende Baumeiſter der l Kammermuſik und ihrer Geſ

„Eine Würdigung Wilhelm Oſt-
„Vom Weſen dere.“ 1. a) Hans Leo Haßler (1564e. 6.15 Uhr:

und Provinz Alfr. Wielepp;
Habichtſämtlich in Halle.

für den Anzeigenteil:
Verlag:

für den Sportteil: Felix
S S„Volksblatt“ G v S

der S PD.,
en VereineI e eni kuünſte im S Halle Merjeburg.

(Saale), 82 42/44h e 1029).
3 W

en. Mittwoch, den 2. Septiember,
e r Stür) i desSee Wappeve Vereinigten Staaten
von kö tniches Erſcheinen wird be
ſonders äſte willkommen.Morgen en Peißnitz

rbeiter-Wohlfahrt (Kindergruppe). enstag,d 1. September, nachm. 5 Uhr, im geh
Lieder und Geſchichten. Karten mit bringen.

Mittwoch, 2. September pünktlich abendss Uhr: eerceeke Alle Sänger müſſen
vollzählig er ſcheinen

xeichsbund der en, Kriegsatiegerdinteretfet en Orts
e Halle. n den 8. September, abendst im „Ev Vereinshaus“, Mittelſtr. 13/14: Mit

z e
Tagesordnung die Stellung

Parteien zur neuen Novelle des Reichsverſorgungs
Reſerent: Kam. Karl Günther, Bezirksleitere undes r 3 z der wichtigeni ſt es jedes Mitglied dringend erz erſcheinen. Mitgkiedebuch iſt als Aus-mitcubr ringen

Aus dem Bezir k.
t Delitzſch. Dienstag, den 1. September, abds. S Uhr,

im „Lindenhof“: Mit liederverſammlung.
Reichstagsabg. Gen. Peters hält einen Vortrag über

8 das Parteiprogramm. Alles muß erſcheinen
3 Mittwoch, den 2. September, abendsFriedersdorf. 8 Uhr, im „Gaſthof zum Stern“: Mit

r gr jeden Mitgliedes i
Freitag, den 4. September. abendsSangerhauſen. 8 Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder-

verſammlung. Tagesordnung 1. Die bevorſtehendenFerne llendtagewabien (Referent Genoſſe Troll).
Wichtige Kommunalſragen Berichterſtatter Genoſſed 3. Parteiangelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Verſammlung beginnt pünktlich und ergeht an
alle Mitglieder die Bitte, pünktlich zu erſcheinen.Gäſte können eingefährt werden.

Wittenberg. 8 Uhr, im Reſtaurant Ziegler: Mit

al r r ö Tagesordnung iſt ſehr wichtigErſcheinen aller ſtglieber iſt Pflicht.

flicht

Euna der e en
Ortsgruppe Halle. Jeden Montag abend S bis 10

9
t

S

Uhr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44,
Zimmer 36: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.

1. Bezirk. Dienstag, den 1. September, abends
8 Ahr, im Schwarzen Bär“: Jugendverſammlung.

Erſcheinen ſämtlicher Jugendlicher des Bezirks er
forderlich. Mitgliedskarten mitbringen.

5. Beezirk. Mittwoch, den 2. September, abends
s Uhr, bei Kamerad Naumänn, Drvanderſtr. 10: Zug
und Gruppenführerbeſprechung. Jugendleitung eben

falls. Freitag, den 4. September, abends Punkt
1/26Uhr, im „Trompeterichlößchen“, gegenüber Artilleriekaſerne Bezirksverſammlung. Reiſetagsabg Kamerad

Peters ſpricht über das Thema:
Monarchie.“

Chalseloneue ung Sofort
Bettsteiten, Patent- und Auflege-
Matratzen, Schränke, Tische, Stähle,

Käüchen, Möbel aller Art
verkauft billieſt 5826

Kurt Hofimann
Ludwig-Wucherer-Strasse 37 u. 55.

„Waldflora“
Reinſtes Naturprodnukt
(geſetzlich geſchützt) men alle Rheu
matismus, Gicht, Jſchias, anſchwüren ſowie an alen Blutkran-

eiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
zeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,

ſondern garantiert reinſte Tapter bezw.
Blüten in Pulverfo1 Teelöffel „Waldfſora“ gieicht W Zaſen Zee

So urteilt man über „Waldflora“Werdau, den 25. Rov. 1924. „Jch
habe volles Vertrauen zu „Wald ora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre
hin gemacht und bin damit außerordentlich
zufrieden uſw.“ gez. K. A. W., Werdau

Niederfrohna, den 13. Rov. 1924
erfuhr ich durch meinen Better die

irkung Jhres Naturproduktes „Wald-
flora“ und war erſtaunt über die Heilkraft.
Senden Sie mir nur bitte ufw.“

gez. R. Fr., Niederfrohna.
en Sie Broſchüren und Dank-
oſtenlos in allen Apotheken,

wenn nicht, direkt vomalleinigen Fabrikanten 5868
Georg Rich. PUIlug Co-, Gera

Generalvertreter für Leipzig und Halle
Paul Glaß, Leipzig,

„Republik oder
Republikaner ſind herzlich willkommen.
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Gewöhku liche Prefse,
II Uhr an der Rasse unnuterbrochen

BOCHER
für die

I“GEND
Richard Lohmann: Werdoe
Karl Brögen: Jakob auf der Himmelsleiter

Ganzl.
Th. Thomas Gib meine Jugend mir zurück

Geb.
Morgen Brand Gerd Wuleneber Geb,
Jürgen Brand: Beise nach Island Gendzl.
Järgen Brand UWUenbrook Ganzal.
WV k. Bölsche: Erwanderte Geologie Kart.
Ernst Krafft: FPliegen und Runken Ganzl.
Ernst Krafft: Vom Kampfrekord-z. Messen-

sport Kart.
F. Fechenbach Im Haus der Freudlosen

Kart.
P. Kampffmeyer: Vom Zunftgeselten zum

freien Arbeiter Ganzl.
P. Kampffmeyer: Lassalle, ein Erwecker

der Arbeiterkulturbewegung Kart.
W. Bioss Klorian Geyer Kart.
G. Mayer: Lasselles Weg zuro Sözialsmus

Brosch.

Zu beziehen durch

Brüderſtr. 19. Tel. 10057.

H. Cunows Politische Kaffeehäuser Kart.

Ganeperg. M. 1.75

2.40

I.
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2.20
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VBolfsblatt- Buchhateölung,
Halle a. S., nur Große Alxschſftraße 27.

Ab I. Septbr.

Euct
Sple]:

Modernes Theater

Anfang s Uhr
Das große sehenswerte

Progrumm!

Bie Afiraknon

Hiss Delſlio
in ihren lebenden Jagdbildern

Waldmannsohbett

Fran bot

Der Münchenen Komiker

O Hans Elliot O
Ferner das übrige glanzvolleProgramm. 5883

Petriſtraße 9.
Es werden geſ
ſchneider, Klempner,
burſche,

ellenvermittkung:

Dienſtmädchen,

terinnen.

Gewerbliche Abteilung:

1 Tiſchler.
lung Hauer, Lehrhauer,
jugendliche Arbeiter im Alter von 14 bis
18 Jahren, Hüttenarbeiter.
ſchaft: Ledige, ältere verheiratete mit erwachſenen Töchtern.

ibliche Abteilung:
Gutsmamſellen,

und Stallmädchen für Land, 1 Köchin ſür
Gut, Stubenmädchen für Gut, Wirte

Arbeitsamt Eisleben.
Fernſprecher 131.

ucht: 5139Großſtück-
Stellmacher, 1 Lauf-

Bergbaufachabtei
Förderleute,

Landwirt-

Lehr
1 Schmiedelehrling.

Aufwartungen,
Haus

Es ſuchen Stelkung:
Gewerbliche Abteilung: 1 Buchbinder

1 Hufbeſchlagſchmied, Maler. 5878

J (roder doten

Fülzhütfeeingetroffen.

Bekcnnt biIIige Prelse!
Bitte meine Schaufenſter zu beachten.

6 Kuhgasse 6 A. Hoppe
3 Minuten vom Markt. 5884

Nur in
Hodehaus Klnrel

können Sie mod.
Möntel, Kostüme,

Kleider, Röcke

zu niedrigen
Preisen kaufen

Die denkb. beste
Einkaufsquelle

Adolt Kunzel
Leipziger Str. 69

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene Heim

der

Halich. Arbeite

Suehen Sie
An gestelle
Arbeiter
Beamte
Hand werker

inserieren Sie im
„Volksbiatt“

T

Dawentaschen

Ia Lederbihig 5470

Nur Schmeerstr.
Lederwaren-Haus.
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trotz Erböhun
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von 3,50 an

Irrigatorenvon 1,60 an
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„„WDIrückn“
Sanitätshaus,
vorm. C. lage
o

In Leders e h r Ken
Nur Schmeerstr.

Lederwaren-Haus

Chufxe longue

m. T bid 5 v am anf

Sternwolle
OS P.

Lipper
Or. Steinstr. 95

Aagdebarge Str. 25
am Wathatka 5870

Herbst Angebot

Allerletzte Neuheiten
Staunend billäge Preise?!

in Damen-Hüten

wenn

von Mk.

Allolf Künzel
Letpriger Strasse 69

W

'73

kich. ſede alle n Auswaltäeitehſen, vcränte in u
oder jatieft, (haite

elegenheit,
ommen. Bei Baarzahlung
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Extra 3 (1

er Str. 16, Alphu Gr. ſ.

eſichtigen Sie unſere 6 Fenſter

Nähmaschinen
488für r u. Gewerbe

haum, PlHeer Wirte
Gustav Ierche

ſtatut der

män

re 24) iſt ein Nachtrag zumm Schwarzen Brett im Wagegebände
ſtädtiſchen konſmäunſſchen Bes

rufsſchule betreffend die Ausdehnung der
Berufsſchulpflicht auf die weiblichen kauf

niſchen Ang
gebracht worden.

Halle, den 26. Auguſt 1928.

eſtellten zum An

Der Wagen
Bericht der Serben radeSchlacht und Sehr vw

Bezahlt wurden am Montag, dem 31. Auguſt 1925

Gattung
Sür 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart

1. 2 er 3. wefrigrure nen. Zug Gguig
Ochſen 105 50Bullen e o 102 90 196 60
Kühe e 105 50 95Jungrinder 90 80 80Maſtkälber 125 125 125Saugkälber b S 2Vämmer und

Maſthammel 190 90 5Schafe 85 60 7Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 15 110 143

Südfriedhojß- ſtatt.

Nachruf?
Am Sonnabend, dem 29. Auguſt 1925, ſtarb unſerelangfährige Mitarbeiterin, Fräulein x

Olga Schröter
In ihrer 13 fährigen Tätigkeit hat ſie ſich ſtets mit

Hingabe in den Dienſt unſerer Genoſſenſchaft geſtellt.
Wir werden ihr ein treues Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet Mittwoch, 2 Uhr auf dem

5874
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Der Städtetag der Provinz Sachſen und
des Freiſtaates Anhalt.

Der Städtetag der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt
hielt in dieſem Jahre e Tagung in Quedlinburg ab.
Ueber 800 Delegierte nahmen an den Verhandlungen teil. Nach-
dem bereits an den vorher ehenden Tagen der Provinzialausſchuß
hier getagt hatte, und die Bürgermeiſter und Landräte zuſammen
gekommen waren, um über die wichtige Frage der Gasfern
verſorgung zu beraten, nahm der Städtetag offiziell Donners
tag abend ſeinen Anfang mit einem Pegrüſung abend im großen
Kaiſerhofſaal. Am Freita vormitta egannen die eigentlichenVerhandlungen. Der Vorſitzende, Poerburgeemeiſter Beims
n eröffnete die Sitzung mit einer kurzen Begrüßung
der Verſammelten, welcher Anſprachen der erſchienenen Regie
rungsvertreter folgten.

Vor Eintritt in die Tagsordnung inſzenierten die Kommuniſten
die übliche

Debatte über die Geſchäftsordnung.
Walſtab (Staßfurt) beantragte, nach dem Geſchäftsbericht

zunächſt die Stellung des Städtetages zur Bauarbeiterausſperrung,
zur Gemeindearbeiterentlohnung und zur Erwerbsloſenfürſorge
zu behandeln. Der Vorſitzende, Genoſſe Beim s, ſchlug vor, dieſe
e im Anſchluß an den Geſchäftsbericht zu behandeln. Der
Städtetag lehnte mit großer Mehrheit den Antrag der Kommu-
niſten ab, ebenfalls den Vorſchlag des Genoſſen Beims, erklärte
ſich aber bereit, die Fragen am Schluß der Tagesordnung zu er
örtern. Dann trat der Städtetag in die Tagesordnung ein.

Der Vorſitzende, Genoſſe Beims, erſtattete den
Geſchäftsbericht.

Er führte u. a. aus: Der Vorſtand hat im letzten Jahr ſehr
wichtige Fragen bearbeitet. Das Beamtenprüfungsweſeniſt ausgebaut worden. Der Vorſtand hat in einer Eingabe an
das Miniſterium den Antrag geſtellt, die Perſonglabbau-
verordnung und das Sperrgeſetz aufzuheben. Die Abbau-
verordnung iſt bereits im Reich aufgehoben. Das Sperrgeſetz gilt
noch bis zum 1. April 1926. Weiter hat ſich der Vorſtand bemüht,
einen kommunalen Haftpflichtverband zu organi-
ſieren. Es iſt S wünſchen, daß dieſe Einrichtung zum Segen der
Städte wird. Die wichtige Frage der Gasfern verſorgung
22 P Fortſchritte gemacht. Auf dem Gebiet der Kommunal
redite iſt der Vorſtand bei der Reichsverſicherungsanſtalt für

Angeſtellte, die dieſe Kredite gewähren ſoll, auf Schwierigkeiten
be Das Ergebnis der Volks zählung war eine weſentiche r der Bevölkerung. Jn den 37 Mitgliedsſtädten iſt
ein Mehr von 98511 Einwohnern zu verzeichnen. Die Geſamt-
einwohnerzahl beträgt jetzt 1 432 548. Merſeburg und Köt hen
haben jetzt wieder 25000 Einwohner und erhalten deshalb je
zwei weitere Stimmen im Städtetag. Sodannwandte ſich der Redner der Frage des Finanzausgleichs zu.
Er gehört zu den wichtigſten Angelegenheiten für die Kommunen.
Die Städtewirtſchaft hat viele Angriffe aushalten müſſen.

ie beweiſen nur, daß der blutigſte Dilettantismus
gg um die Städte anzuklagen. Dieſe Anklagen haben keiner-

i r Ständig ſind vom Reiche den Gemeinden neue
e wie die Fürſorgepflicht, auferlegt worden, wenn
dann die
Jm Landesſteue

en, ſo könne das nicht Wunder nehmen.
eſetz iſt zwar beſtimmt worden, wenn den Ge

meinden neue Pflichten auferlegt werden, daß ihnen dann neue
Mittel zufließen müſſen. Dies Verſprechen iſt nicht gehalten
worden. Es muß betont werden, daß ein erheblicher Teil der
Steuer micht vom Gewerbe, ſondern von den armen Leuten auf

wird. An der Schule kann und darf nicht geſpart
werden. Die Verordnungen des Kultusminiſters Boelitz koſten den

Gemeinden a S e I r gende W edings leiſten, über die ſozialen Nöte hinwegzuſehen, die Städteaber nicht. Die Gemeinden ſind es gerade geweſen, die die Wirt-

wieder aufgebaut haben. Die großen und kleinen Meinungs-
fabriken ſtehen allerdings nicht auf unſerer Seite. Redner,
der ſich in wirkungsvoller Weiſe gegen die angebliche Verſchwen
dungsfucht der Gemeinden wandte, legt zum Schluß ſeiner Dar
legung dem Städtetag eine Entſchließung vor, womit derPrzrin i t ſich gegen die Angriffe verwahrt.

Dann brachte Genoſſe Peus (Deſſau) folgenden
Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion

„Der Provinzialſtädtetag erklärt, daß es ernſte Pflicht der
Gemeinden iſt, die Lebenshaltung aller ihrer Arbeiter mit den
Preisverhältniſſen ſo in Uebereinſtimmung zu halten, daß die
Arbeiter nicht in Not geraten. Er erklärt weiter, daß der fom-
munale Arbeitgeberverband verpflichtet iſt, jede einſeitige Wah-
rung der Arbeitgeberintereſſen ſorgfältig zu vermeiden. Die
Gemeinden ſind berufen, hinſichtlich Erfüllung ſozialer Pflichten
allen ihren Arbeitern gegenüber mit gutem Beiſpiel voranzu-
gehen, insbeſondere auch ohne irgendwelche zuweitgehende Rück
ſicht auf Unternehmerintereſſen.“

Jn der Ausſpache nahm der Präſident des Landes-
finanzamts Magdeburg, Sch war z, der als Gaſt auf der Tagung
weilte, die Reichsregierung Luther in Schutz. Er meinte, daß viele
Städte ſparſamer ſein könnten. Vietz (Weißenfels) ironiſierte
es, daß ausgerechnet das Finanzanit hierzu mahnen müſſe. Das
Reich ſolle nur bei der Erfaſſung der Steuer mit gutem Beiſpiel
vorangehen, vor allem bei der Vermögensſteuer. Es möge die
ſozialen Laſten ſelbſt tragen, dann würden die Städte leichter
leben. Der Vorſitzende Genoſſe Beims erklärt abſchließend,
daß die Angriffe gegen die Städte einmal von dieſer Stelle aus
zurückgewieſen werden mußten, ſonſt bilde ſich die Legende, daß in
den Gemeinden Schandwirtſchaft und Unordnung herrſche.
Daranf wurde die Entſchließung gegen zwei Stimmen ange-
nommen.

Oberbürgermeiſter Dr. Mann (Erfurt) gab kurz den
Rechnungsbericht,

der ein Beweis für Sparſamkeit ſei und mit 2475 Mk. abſchließt.
Der Städtetag erteilte ohne Debatte rn

Weiter hielt Oberregierungsrat Trier (Magdeburg) einen
ausführlichen durch Lichtbilder unterſtützten Vortrag über den

Bau des Mittellandkanals.
Er führte u. a. aus: Das Bedürfnis nach weſtöſtlicher Waſſer-
ſtraßenverbindung iſt alt. Bereits im 1894 bis 1901 ar-
beitete die Regierung Vorlagen aus, die aber nicht die Zuſtimmung
des Landtages fanden. 1905 endlich wurden die Koſten für den
RheinWeſerKanal bewilligt, der von 1905 bis 1915 gebaut wurde
und bis Hannover geht. Das Schlußſtück bis zur Elbe fehlt bis
t noch, iſt aber dringend erforderlich. Es war darum ein heißer
ampf entbrannt, bis endlich die Mittellinie beſchloſſen

wurde. 1920 bewilligte der Landtag die Mittel dafür. Der Kanal
iſt inzwiſchen bis Peine erweitert worden und von dort iſt ein

weigkangl nach Hildesheim im Bau, der 1927 fertig ſein ſoll. Es
ehlen noch Dis zur Elbe 130 Kilometer. Der Kanal läuft nach dem
rojekt nördlich von Braunſchweig, um Oebisfelde herum über

Neuhaldensleben, wird 5 Kilometer nördlich von Magdeburg über
die Elbe in den Jlekanal geführt. Er ſtellt mit dem Plauer Kanal
ſodann die Verbindung mit Berlin her. Dazu kommeneine Reihe kleiner Zweigkanäle. Hand in Hand mit dem Kanal

geht die Ausnutzung der Waſſerkräfte des
Harzes Nach dem Projekt wird im Anfang eine Leiſtung von

Die Aufgaben
Fürſorge für Bevölkerung und Bedienſtete. Bau des Mititellandkangls,

Schulunterhaltung. Wohnungsbau und Mieterſchutz.
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65 Millionen Kilowattſtunden, ſpäter 180 Millionen Kilowatt-
ſtunden erzielt. Nach Abzug der Baukoſten würde dann die Kraft
nichts mehr koſten. Das Reich, das iegt die Waſſerſtraßen über
nemmen hat, baut nur den Kanal. Die Häfen, die in Peine,
Braunſchweig, Magdeburg uſw. geplant ſind, bauen die Städte.
Damit erwachſen ihnen große Aufgaben. Das ſtaatliche Schlepp
monopol wird eingeführt. Es wird der Betrieb durch elektriſche
Lokomotiven erwogen. Weiter iſt der Ausbau des JlePlauer-
Kanals ebenfalls erforderlich und zum Teil ſchon ausgeführt.
Die mitteldeutſche Jnduſtrie ſoll durch die Regulierung der Elbe
und Saale (Talſperren im Saalegebiet) dem Mittellandkanal an
geſchloſſen werden. Von der Saale aus, bei Aderſtedt, wird ein
Zweigkanal nach Staßfur: durchgeführt, die ſogenannte Südlinie.
Die Geſamtkoſten des Baues betragen nach Friedenspreiſen
335 Millionen. Ob der Bau durchgeführt wird, iſt
zur Stunde noch völlig ungewiß. Manche alten
Widerſtände ſind wieder aufgetaucht. Die Eiſenbahnen
werden durch die Waſſerſtraßen keineswegs gefährdet. Es darfnicht heißen: Eiſenbahn oder Waſſerſtrafen ſondern Eiſenbahn

und Waſſerſtraßen. Die Verzinſung des Baues erſcheint geſichert.
Man rechne mit einem Anfangsverkehr von 10 Millionen Tonnen
im Jahr. Der Rednek ſchließt mit dem Wunſch, daß alle be
teiligten Kreiſe mitarbeiten, um baldigſt mit dem Bau beginnen
zu können.

Jn der Ausſprache, an der ſich Dr. Rauſch (Deſſau),
Oberbürgermeiſter Drache (Quedlinburg), Oberbürgermeiſter
Gothe (Bernburg), Stadtrat Wittmaak (Magdeburg) und
Oberbürgermeiſter Her zog (Merſeburg) beteiligten, wurden noch
manche Bedenken und Wünſche in bezug auf die Linien-
führung geäußert. Abſchließend erklärte der Vorſitzende Genoſſe
Beim s, daß alle das Jntereſſe daran haben, daß das Werk alle
Teile der Provinz befriedigt.
Sodann hielt Bürgermeiſter Mertens (Halberſtadt)
nſtruktiven Vortrag über die

Schulfinanzen.
Der Finanzbedarf der Schuldezernenten, ſo führte er aus, ſei der
größte im Haushalt der Städ-e. Heute betrage die Belaſtung pro
Kopf 19,20 Mk., im letzten Friedensjahr 1913 15,80 Mk. Die
Schulen erfordern z. B. in Halberſtadt ein Drittel des geſamten
Steueraufkommens. Die Ausgaben für die Schulen ſind in den
einzelnen Städten naturgemäß verſchieden. Jm Jahre 1913 be-
trugen ſie in 34 preußiſchen Städten auf den Kopf des Schulkindes
50 Bis 100 Mk. für die Volksſchulen, 1924 aber 60 bis 120 Mk., in
den Mittelſchulen 1924 50 bis 200 Mk., in den höheren Schulen
100 bis 250 Mk. Das Finanzaufkommen für die Volksſchulen
wird durch das Volksſchullehrerdienſteinkommengeſetz von 1920 ge
regelt. Der Staatszuſchuß iſt ſehr ſchmal. Die Frage nach der
Laſtenverteilung zwiſchen Staat und Stadt ſei nicht klar zu be
antworten. Der Staat behauptet 75 Prozent der Volksſchullaſten
zu tragen. Nach Berechnungen des Städtetages betrage der Zu
ſchuß aber nur 41 Prozent. Vor allen Dingen ſeien auch die Be
dingungen, unter denen die Staatszuſchüſſe geleiſtet werden,
äußerſt ungünſtig. Der Staat behält ſich weitgehende Rechte auf
die Lehrerſtellenbeſetzung vor. Das iſt ein auffallend ſtädtefeind
licher Geiſt. Neuerdings ſollen auch die Städte die Schulen und die
Lehrer der aufgelöſten Seminare übernehmen. Es iſt vorgeſehen,
daß der Staat 855 Prozent des Perſonalbedarfs deckt, für Halber
ſtadt ſind aber nur 6 Prozent erreicht worden. Mißlich iſt ferner,
daß die Städte die Höhe des Schulgeldes nicht frei beſtimmen
können. Hierum wird ein ſchwerer Kampf zwiſchen Staat und
Städte geführt. Der preußiſche Städtetag ſpricht von einem offen-
baren Mißbrauch der Genehmigung des Schulgeldes. Es iſt
äußerſt ſchwierig, die Heimatkreiſe und Orte der Schüler zur Bei-
tragsleiſtung heranzuziehen. Die Höhe des Schulgeldes findet
ihre u in der Zahlungskraft der Eltern. Der Redner hält
die Staffelung des Schulgeldes nach dem Einkommen zurzeit nicht
für zweckmäßig. Die Bedarfsſteigerungen für die Schulen ſind
außerordentlich. Der preußiſche Stödtetag leiſtet auf dieſem Ge-
biet Vorzügliches, und wir können nichts Beſſeres tun, als ſeiner
Arbeit uns anzuſchließen. Wir wehren uns mit aller Entſchieden
heit en eine Minderung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung. Mitder rSehung des ſtactlichen Zuſchuſſes darf keineswegs der Ein

fluß des Staates verſtärkt werden. Die Liebe der Städte zu
ihren Schulen iſt zu groß, als daß ſie ihre Zuſtändigkeit an den
Staat verkaufen.

Darauf ſich der Städtetag auf Sonnabend.
ohnungsbau und Hauszinsſteuerhypothek.

Ueber dieſes Thema ſprach am zweiten Verhandlungstage des
Mitteldeutſchen Städtetages Herr Stadtbaurat Deiſtel (Wer-
nigerode). Er faßte ſeine Darlegungen in folgenden Forderungen
zuſammen: 1. Offenheit in allen Dingen, die die Wohnungs-
zwangswirtſchaſt betreffen, freie Wohnungswirtſchaft iſt ſo lange
unmöglich, als ein Wohnungsmangel beſteht. 2. Die Geſetzgebung
hat ſofort die Grundlagen für ein Wohnungsbauprogramm von
mindeſtens 10 Jahren zu machen. Es iſt jährlich mindeſtens der
Vorkriegszugang an Wohnungen und ein Ausgleich für den Aus
fall ſeit 1914 zu erſtellen. 3. Die Hauszinsſteuer darf als Zweck
ſteuer wur dem Wohnungsbau dienen. 4. Die Hauszinsſteuer-
hypothek muß ſo hoch und ihr Zinsſatz ſo niedrig ſein, daß die er
ſtellten Neuwohnungen zum Mietſatz der gleichwertigen Alt
wohnung auch für Leiſtungsſchwache zugänglich ſind.

Ferner iſt ein Antrag Vietz eingegangen, der ſich gegen
die weitere Erhöhung der Mieten wendet und die
Verwendung des vollen Aufkommens aus der Hauszinsſteuer für
den Wohnungsbau und die Ueberführung des Realkredits in die
öffentliche Hand fordert. Ein Antrag der Wirtſchafts
partei des Mittelſtandes wünſcht, daß der Städtetag ſich den
Beſchlüſſen der Hausbeſitzer anſchließt, einzweiter Antrag der Partei fordert eber falls, daß die Hauszins-
ſteuer reſtlos für den Wohnungsbau verwendet wird. Die Kom
muniſten haben einen Antrag geſtellt, der ſich gegen die
Friedensmiete und die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
wendet und die Beſeitigung der Hauszinsſteuer ver-
langt.Se Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion
lautet:

„Um zur Herausbildung einer übereinſtimmenden Anſchauung
des Städtetages beizutragen, iſt zuſammenfaſſend zu ſagen:

1. Ein Ende der Wohnungszwangs wirtſchaft iſt
erſt dann abzuſehen, wenn der dringendſte Wohnungs-
bedarf durch Neuherſtellung von Wohnungen behoben iſt.

2, Der Wohnungsbedarf iſt in planmäßiger Wohnungs-
wirtſchaft auf großer Linie unter Zugrundelegung eines Bau
programms gedeckt, das alle mitſprechenden Belange ſorgfältig in
Berückſichtigung zieht.3. S finanzielle Rückgrat dieſer Wohnungswirtſchaft bildet die
für ihre Dauer zu ſichernde Wohnnngsbanabgabe (Hauszins-
ſteuer).

4. Jm Rahmen einer planmäßigen Wohnungswirtſchaft muß
dem zukünftigen Wohnungsbau das irrt vollkommen
unbekannt ſein, das Klein oder Einzelhaus als das
Ziel erſcheinen, ohne die Mietwohnung im Flachbau aufzugeben.

Jn der Ausſprache proteſtierte zunächſt der Kommuniſt
Flache nochmals gegen die Maßnahmen des Vorſitzenden gegen
ſeine Parteifreunde und hielt dann die übliche Agitationsrede, in
der er die Hauszinsſteuex als die brutalſte Steuer bezeichnete und

einen
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Dienstag, den 1. September

c

ihre ng ve e. Genoſſe Peus (Deſſau) bemerkte, dar arten ein Geſchenk an das
deute, da die Steuer in Wirklichkeit die Hypothekengläubiger
m. Er forderte dann die Einführung der allgemein geſetz
i Wohnungsſparpflicht und gab dann einige ſehr zweckmäßige

Anregungen für den Wohnungsneubau. Vietz (Weißenfel?)
ſprach für die Mieterverbände und begründete ſeinen Antrag
während Dr. Hankel (Mühlhauſen) ſich für die Hausbeſitzer
einſetzte. Genoſſe Phlumbohm (Magdeburg) begründete ſehr
wirkungsvoll den Antrag der ſozialdemokratiſchen Partei und
wünſchte, daß das Ergebnis der heutigen Verhandlung der Regie
rung als Material überwieſen wird. Nach weiteren Ausführungen

u r vie 2 e r z des Oberbürger-derzog r erent ein kurzesSchlußwort.
Der Antrag Plumbohm wurde angenommen. Es erübrigt ſich

dadurch über die übrigen Anträge abzuſtimmen.
Der bisherige Vorſtand wurde gegen wenige Stimmen

wiedergewählt die Kommuniſten hatten Herrn Lademann
in Vorſchlag gebracht.

Unter Verſchiedenem hegründete Genoſſe Peus (Deſſau) kurz
einen Antrag betr.

die Entlohnung der Gemeindearbeiter.
Er betonte, daß durch die Einrichtung des kommunalen Arbeit
geberverbandes Magiſtrat und Stadtverordnete keinen Einfluß
mehr auf die Löhne der Gemeindearbeiter haben. Das ſei ſehr
bedenklich. Es ſei dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Verband
ſich nicht verhaßt macht.

Der Antrag Peus wurde darauf angenommen.
in Tagungsort fijr das nächſte Jahr wird Halberſtadt be

mmnt.
Nachdem der Kommumniſt Be ukwitz unter großer Unruhe noch

mals die Vorgänge bei Beginn der Sitzung berührt hatte, faßte
der Vorſitzende Genoſſe Beim s das Ergebnis der Tagung zu
ſammen. Die aktuellſten Fragen der Kommunalpolitik
ſeien hier ausführlich behandelt worden. Leider ſei die Würde
des Städtetages diesmal gefährdet worden. Er bedauerte, das
zur Wiederherſtellung der Ordnung die Polizei herbeigeholt wer
den mußte. Der Landtagsabgeordnete Kilion habe am Tiſche
heute morgen ausgeſprochen, daß er die Abſicht habe, die Verſamm-
lung zu ſprengen. (Zuruf: Das ſei geſtern abend bereits be
ſchloſſen worden.) Nach kurzen Sworten an die gaſtgebende
Stadt Quedlinburg ſchloß der Vorſitzende den Städtetag.

Die Tumultſzenen auf dem Städtetag.
Bitte, Namen nennen!

Die kommuniſtiſche Preſſe ſchlachtet wie nicht anders zu er
warten die Vorgänge auf dem Städtetag in ihrem Singie aus
und bewirft beſonders den Vorſitzenden Genoſſen Beims mit

ſein Ableger, das Mitteldeutſche Gcho“, daß Mitglieder der ſo
zial demokratiſchen Fraktion zugeſtanden haben, daß die Kommu
niſten in keiner Weiſe zu dieſen Gewaltmaßnahmen Anlaß ge-
geben hätten. Dieſe ſozialdemokratiſchen Mitglieder“ werden
aber nicht mit Namen genannt. Solan
genannt werden, muß man die erwähnte Behauptung als kommu-
niſtiſchen Schwindel bezeichnen, erfunden, um einen Sozialdemo-
kraten gegen den andern auszuſpielen und die Arbeiterſchaft von
den Schandtaten der Kommuniſten abzulenken.

Parteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands,

Ortsverein Halle a. S.
Donnerstag, den 3. September, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung:

Der Entwurf des neuen Parteiprogramms.
Referent: Genoſſe Alfred Wielepp.

erſcheinen. rſtand.Frauengruppe. Die angeſetzte Verſammlung für Donnerstag, den

ſpäteren Termin ſtattfinden.
ungſozialiſten. Am morgigen Mittwoch, abends 8 Uhr,

tindet im „Jugendheim“, Weidenplan, ein Vortrag vom Genoſſen
Redakteur Willi Lanzke (Hannover) über „Die Vereinigten Staaten
von Europa“ ſtatt. Zu dieſem Vortrage ſind alle Parteimitglieder
im Alter von 18 bis 30 Jahren und gleichaltrige Republikaner, die
ſich der Bewegung anſchließen wollen, eingeladen. Um pünkktliches
Erſcheinen wird beſonders gebeten.

Sprechſtunden des Stadtgefundheitsamts.
Schulärzrliche Abteilungen: Schmeerftr

Dienstag, Donnerstag, Freitag 8 bis 9 Uhr vorm.
Abteilung für Säuglinge und Kleinkinder: W r T Tr

Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag 3 bis 4 Uhr nachm.
vur für Kleinkinder (vom 1. bis 6 Jahre).
Städtiſche W und Kleinkinderfürſor Montag9 bis 10 Uhr: Erdgeſchoß der Schule Freü 88; Dienstag 149 bis 10 Uhr: Kinderhort Lauchſtädter Straße 28; Mittwoch

7 is 10 Uhr: Geſundheitsamt S 17 (zugleich
Schwangerenfürſorge); Donnerstag 29 bis 10 Uhr: Kinderhort
Böllberger Weg 116; Freitag bis 10 Uhr: Kinderhort Bürger
park, Seebener Straße; 140 bis 10 Uhr tsamt Schmeerſtr. 1 I (zugleich Schwangerenfürſorge).

Krüppelfürſorgeſtelle: Schmeerſtr. 1 T Montag, Donnerstag
8 bis 9 Uhr vorm.

Fürſorgeärztliche Abteilung: Talamtſchule, Zimmer 6 wochen
täglich 12 bis 1 Uhr.

Eheberatungsſftelle: Talamtſchule, Zimmer 6 Donnerstag 5 bis
6 Uhr nachm.

Das Kinderfeſt der Arbeiterwohlfahrt.
Der Wettergott und einige andere Uanſtände waren der Veranſtaltung migt beſonders hold. Bei den Kindern aber machte das

nichts aus. Sie waren ſo zahlreich erſchienen daß die Wohlfahrt
tief in den Korb und damit in den Geldbeutel greifen mußte, um
alle mit einer kleinen Bäckerei und Leckerei zu verſehen. Die

eiſtige Koſt beſtritt die Kinderſchar zum großen Teile ſelbſt, ſie
ieß ſich's aber ſehr gefallen, vom Kaſpar unterhalten zu werden

und in Gemeinſ mit den Erwachſenen luſtige Spiele auf-
uführen. Die Darbietungen im großen Saale, beſtehend ausQneriſechen Uebungen der Fichtejugend, einem Vorſpruch

ſchließendem Theaterſtück der Kindergruppe, ließen jeden, der ſehen
wollte, erkennen, was für Kräfte in der jungen Welt der Arbeiter
ſchaft ſtecken. Es bedarf nur des paſſenden Schlüſſels dazu, ſie der
dumpfen Halle zu entführen. Angeſichts der drohenden rch
ſetzung der kaum von der Vormundſchaft der Dunkelmänner be
freiten Schule mit neuem pfäffiſchen Geiſte kann eine derartige
geiſtige Führung der J icht entſchieden genug gefördert
werden. Arbeiter, ſchickt

Arbeiterwohlfabrtl

Unflat. Unter anderem behaupten ſowohl der „Klaſſenkampf“ wie

ge die Namen nicht

Alle Parteigenoſſen mit ihren Frauen müſſen in r r

3. September, kann infolge der Mitgliederverſammlung erſt an einem

1 T und II Montag,

nicht en

ure Kinder in die Kindergruppe der

e

art-
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aufgewühlt und

„erdee ans der Bolrsbadne!
Ueber die geh nrärt t und wirtſchawer er e eder ſen n; denn dem 4

Theater die Abhängigkeit vom igen Beſuch
einen Boden ſchaffen für ſeine Kinſtleriſche Arbeit. Deshalb ſollte
es eigentlich für jeden, der von der Kulturmiſſion des Theaters
überzeugt iſt, nur eine Pflicht geben: Durch tritt in eine V
ſucherorganiſation an dem Weiterbefſtand und der Entfaltung des
Theaters mitzuarbeiten! Garantie für der ungen
und Ziele jedes Theaterbeſuchers gewährt die größte deutſche, bei
nahe 650 000 Mitglieder zählende mee die „Volks
bühne“, die auch dem wirtſchaftlich K enden zu einem er
ſchwinglichen Preiſe auf breiteſter, volkstümlicher Grundlage wert

vollſte Kunſt jeglicher Art vermittelt. Aus rein iſchen
Abſicht en heraus entſtanden, hat fie durch bald drei Jah W
zu einem Faktor im Kulturleben entwickelt, mit dem jedesrechnen darf und muß, denn was wäre ein Theater, wenn das t

die Vollendung des Geſamtwerkes naturnotwendige Publikum
fehlt. Die Volksbühne wird auch weiterhin ihren Zielen treu
bleiben, und alle bisher der Bewegung fernſtehenden Theater und
Kulturfreunde ſollten Mitglieder der Volksbühne werden, deren
T wiſſerke Ortsgruppen ſich über das ganze Deutſche Reich
erſtrecken.

Verſammlung der Hanswürſte.
Von allen Heimkriegern und Etappenhelden des ſchwarzweiß-

roten Deutſchlands werden keine Beſtimmungen der WeimarerVerfaſſung mehr als „dem deutſchen Weſen“ Fividetlqufent be

trachtet, als jene, die die Orden und Ehrenzgeichen eheUm dem wirklich „tief gefühlten Bedürfnis abzuhelfen, ſ ufen ſt
hie geriſſene Geſchaftlhuber die ſogenannte „Deut
Ehrendenkmünze des Weltkrieges“ derenleihung“ am ſchwar r Bande jedermann durch Zahlung
eines gewiſſen Geld s, Einſendung ſeiner en
Angabe ſeiner militäriſ Betätigung erreichen konnte.Geſchäft iſt ſehr einbringlich geweſen, denn die Geſattarngeer

dieſer famoſen „Ehrenlegion“ verwechſelten, wie es bei „Ehren-männern“ gepwbntia de der Fall zu ſein pflegt, mehrmals die Kaſſe
der Ehrenlegion mit der ihrigen. Trotzdem gab und gibt es
immer noch Dumme genug, die ihre Heldenbruſt verzieren wollen,
wie ein Blick in irgendein Kreisblatt beſtätigt. wo ſolche „Aus-
zeichnungen“ faſt täglich regiſtriert werden. Jetzt beſitzt nun dieſe
„Ehrenlegion“dank für Sachſen, Annoncenexpedition“
eine Notiz zur ter koſtenfreien“ Veröffentlichung zuzu-
ſenden, in der alle Jnhaber der „Ehrendenkmünze“ von der„Ritterſchaft Leipzig“ der „Ehrenlegion eingeladen werden, ſich
während des Reichskriegertages, der im Oktober in Leipzig ſtatt
finden ſoll, zuſammenzufinden. 300 000 „Feldkameraden“ mit
der „Ehrendenkmün e“ ſeien ſchon angemeldet. jede „Ehrendenkmüngze gegen r 73 von einigen Mark abgegeben worden
iſt, ihre e aber höchſtens einen Bruchteil davon ausmacht, ſo man ſich henen was für ein prachtvolles Geſchäft
die „Ehrenmänn gemacht haben. Was aber ſchließlich beimPatriotismus die Panptſache iſt.

Politff in der Gemeinde.
Auf einer kommunalpolitiſchen Tagung der Deutſchen Volks

partei für den Kreis Soli erklärte der Parteiſekretär Wit
kugel über die Rolle der Politik in der Gemeinde u. a.:

„Der kommunalpolitiſche Ausſchuß der Volkspartei habe die
Aufgabe, eine möglichſt einheitliche Kommumnalpolitik im Sinne
der Partei zu machen. Leider ſei dieſe Arbeit durch die Jnflations-zeit, die eine regel r nd und durch die

worden. Nun aber gelte es,
Id v ie Gemeinden, die Kreiſe unvdie Provinzen bevo den, e vorzugehen. Es gelte vor

allem, ſeitdem auch in die Gemeindetätigkeit ob wir es wollenoder nicht die Politik hineingetragen worden ſei, die großen
politiſchen ichtungen unſerer Parteien, die die re
Arbeit beherrſchen, die T lermaſſen aufzurütteln und ſie mit
dem greiſen Rüſtzeug der Deutſchen Volkspartei bekannt zu
machen. Aufgabe der tei wäre es, auch in der Kommunal-politik unſere Wünſche durchzuſetzen und unſere Rechte gegenüber
dem Streben der anderen Parteien zu wahren. Einheitliches und
e Auftreten, Stellungnahme zu wichtigenagen, die trotz aller lokalen Eigentümlichkeiten überall die

en wären, würden die Stoßkraft der Partei erhöhen, -hrens verſtärken und gleichzeiti bei vorbildlicher objektiver
werbend für die Partei wirken.“Tohpreger die Volksparteiler, wenn fie unter fich find. Jeder

Sozialdemokrat wird zugeben, daß das eine durchaus einwandfreie
Stellungnahme iſt. Die politiſchen Parteien ſind zu einer Willens-
bildung auch in der Gemeindevertretung un lich. Dabei
kann man ruhig zugeben, daß in der kommunalen it mancheverbindenden ente tage treten, die ein glatteres Arbeiten

ermöglichen, als oft in den großen Parlamenten. Um ſo größer
iſt die Heuchelei der Volksparteiler, die auf öffentlichen Tagungen
immer wieder ſich über die Politifi der Gemeindevertretungenentrüſten und dieſe Entrüſtung ledie ich zu demagogiſchen An

den Zeitungsredaktionendie Frechheit, durch des „Jnvaliden-

die angeblich an all

h etnef] meindevertretungen n r Wenn wieder tod Bettz

ähh, zu Felde
die ſie im eigenen

parteiler gegen die „böſe Pol
iehen, wird dereiſe ſälen, t immer Gute enſte tun.

Hofnachrichten „Halleſ Es nichts überdie Berichterſtattung des virgern i i derSonntagsausgabe weiß Adol Li r le
von „unſerem“ Flugplatz zu berichten: nabendvormittagti in die fahrplanmäßig von Halle m nen e endele r

itik im
A

e der t Fü v t wer i purge ni. S., in en e ung e malige FürſtinSophie von Albanien befand. Von aus perden denu wen fort ſeben. Am e dem nen e über Sellte art lo

Leipgig iegen.
Flugplatz, wel es von genem vet er der Tierzu

erſuchsanſtalt zugeſte e wurde chſtens wird nut einer
aſchine aus cklenburg eine Mandel Eier auf demn lugplatz ireſſe en. Die das verrückte Huhn, daß

die Hofnachrichten der „Halleſchen Zeitung verzapft, dann aus
brüt D.

rlehen für Saueinnan z sarbeiten. Es wird wiederholta S daß r ſchwache Hauseigentümer fürſtandfetzun an mt epen h wieSobt e und angemeſſe e ung erhalten können.
träge ſind, möglichſt unter Beifügung von h nanſchlägen geh die

Reparatur Ausführenden, bringt h e an das Städtiſche Wohnungsamt,
Großer Berlin 11 e alles Nähere erfragt werden kann, zur Es zieht dieſe In eze möglichſt um d zu

en, damit die in Frage kommenden Reparaturen noch vor Ein
des Winters erledigt werden können.

Neue Marken für die Angeſtelltenverſicherung. Die blauen
Beitragsmarken der R r mit dem Bilde derCharitas werden am 10. September aus dem Verkehr en. Am

September werden wegen der Erhöhung der Beiträge neue
arken ausgegeben. Sie haben einen grauen Schutzdruck in feinen

Wellenlinien, in der Mitte ein hochſtehendes Oval, das den
ſchwarzen Aufdruck der Gehaltsklaſſe und des Wertes trägt. Unten
iſt ein Entwertungsfeld. Die Marken der Gehaltsklaſſen A bis H
ſind zu 2 Mark rot, 4 blau, 8 grün, 12 dunkelbraun, 16 gelbbraun,20 violett, 25 grau, 30 gelborange.

Unfallanzeige. Auf Grund des S 1553 Avſ. 4 der Reichsver
ſicherungsordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 14. Juli 1925
e geſetzblatt S. 97) wird mit Wirkung vom 1. Auguſt 1925timmt, die Unternehmer von Betrieben, die der gewerb
hen Unfallverſicherung unterliegen, die Anzeige über einen Un

fall an die Ortspolizeibehörde I unter Beifügung einerSiget zu erſtatten haben und daß die Ortspolizeibehörde die

r die zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten weiterzu
geben

Jn der Mordſache Lehnert iſt die ausgeſetzte Belohnung t
500 S Mark erhöht worden. Es wird gebeten,Ueberführung des Täters dienende Tatſachen unverzüglich der

Krimi igei mitzuteilen. Bei Verteilung der Belo
werden.jede zweckdienliche Mitteilung berückſichtigt

hieran wird eine Zeugin, die während einer Straß t von
Ammendorf nach Halle über Wahrnehmungen ihrer und
Schweſter in der Mordſache zu einer J erzählt hat, gebeten,
ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 50 oder 52, zu melden.
Mutter und S ſter ſollen den Scharß von ihrem Acker am Eier
wege gehört haben und ſollen in Ammendorf wohnen.

en anders lautenden Meldunge mit, daß o bei Sie
ich ei r kleiner

Ein falſches Gerücht. En
teilt die r rtrrrrieEiſenbahnunglück ereignet hat.keinBruch an einer elektriſchen Lokomotive hat in der
feld u gefübrt, h für einige Feit die Züge äuf er

r werden ans uNächtlicher Unfug. Jn der r 1dem Hallmarkt eine Anſammlung von 200 Perſon

t. r e ger dadurch r h m ee eil ihrer e an äe e unſ herimiieſen- Unfug wurde abgeſtellt und die An
ne zerſtreut.

n

r Beſitzer des Hundes iſt zur Angeige gebracht, weil S

der zwar an einer Leine gefükrt wurde, keinen vorſchrift igen

Wege geleitet. e
Könnern. Nähſtunde der Arbeiterwohlfahrt. Am

Mittwoch findet die Nähſtunde s Uhr abends bei per Genoſſin
Neubert ſtatt. Alle Genoſſinnen müſſen erſcheinen.

Könnern. Es hat geholfen. Unſer Hinweis im „Volks-önn hat geh Hiblatt“ n von Kokarden bei den Eiſ r 2

griffen rhe die Soziardemokratie n
dieſem Unheil ſchuld ſein ſoll. Jn Wirklichkeit zwingt die moderne

ndete wil ner ge
ehrsmaſchine des gen ein Raſſehuhn dem

gef ügel

Maulkorb trug. Tierärztliche ümterfnchung des Hundes iſt in die dem
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Kohlenpreiſe und Bergarbeiterköhne

e t verbreitet,r e t e Des e man eſhret el e ihren Grubenver-
wal eiern.t e Aus dieſemdere
Frupde er auf nnesRieb

Der Oberſteiger der Grube „Walters Voffnuneeceeeeeeeeeee Zlche undw. x Teufel l b e a
„erfuhren fie, daß ſolche Löhne a l ge

e ſernfihe den en der eheeraus freundliche ung gegendie betörten Bergarbeiter zogen wieder heinwart.

Durch das Arbeitsamt Eisleben werden gleichfalls Arbeiterfür dieſe I os. Es ko nnd chen keiner, weil
weit und breit t iſt, ie Löhne viel zu niedrig ſind, dieBehandlung ſchlecht iſt 54 in Krankheitsfällen von Frau
oder Kindern knappſchaftlich Verſicherten Beihilfe nicht gewährt wird. Der Bergarbeiter iſt alfo gang auf ſich angewieſen,

e wo ſoll er Geld für Arzt und Apotheke hernehmen, wo der Lohn
kaum zum Eſſen reicht. Das Elend iſt groß. s vornehme Bür
gertum ſchimpft über die Begehrlichkeit der Bergarbeiter, aber
dieſe Leute ſollen erſt einmal in die Grube fahren, für ein paar

en S e h h ſich r v von ben jüngſtenuzen n, dann werden ſie einenlege p. S Aera nen. omiff von
arg eſer Grube wird vom einzelnen Mann, der vor Kohl

i

eine tägliche Leiſtung von 11 Tonnen verlangt.

Dafür erhält er 5,48 Mk. Lohn. Das Werk erhält für dieſe
11 Tonnen ab Werk 88,08 Mr. Angeſichts dieſer Zahlen iſt die

der Bergarbeit er kaum noch zu verſtehen. Man ſoll
aber ni en, der „hohe Lohn verteuert die Kohle und damitdie Oeffentli- keit auf den Bergarbeiter hetzen.

Allein die unerſättliche Profitgier iſt die Urſache der Kohlen
preiserhö hung.

ier die u Arbeiter monatelang in Siee großen geſetzlich g. e W s
nherren glaubt die egierung ihre elioſigDen Bergarbeiter hört ſie gar ni imit der Schlichtungsordnung hält ſie in im Zaume.

Und wenn dann der und flaue t dBergbau, dann fliegt der dumme Kumpel und c
weiterkommt. er r 7 von e redet, e die
gemein unt.r um 7 s Heerar e was ihnen di r verBerechnung r wolltenLö hegee W itsverhäl 77enttäuſchten Bergarbeitim einigen bie im i

Hugo Stiemes Abe
der Aufſichtsvatsfitzung der tMontan und OelwerkeAktiengefellſchaft wurde der Wie S

ger le a We e e SAchtung, biſſige Hunde. Geſtern abend wurde in der Lei Vornahme vonS an er von einem Hund in den rechten 2 960 975,81 an den i von 67 en el gebiſſen. Der wurde einem r und l n T von n R&relter e
konnte nach Anlegung eines Verbandes ſeinen Weg tützunge e Vorſahr ein Rei

aus
Der Generalverſammlung ſoll

ividende abzuſehen und von

öhere tunglichen 351 449,783 Mk. auf neue Rechnung vorzutragen.

Mit Rückſicht darauf, daß der Stinneskongern nicht mehr durch
Aktienbeſitz an der Geſellſchaft beteiligt iſt, wird weiter bean
werden, daß die Geſellſchaft wieder ihre frühere Firma

e Montanwerke Aktiengeſellſchaft an-
r

Nordhaufen. Bannerweihe des Reichsbanners. Von
em r aus Kelbra erhalten wir folgenden Be

war von Erfo einiger Zeit tragen j
ſchen Reichsbahnbeamten die vorgeſchriebene w7 wenigſtens
an den Die en; t werden vielleicht auch noch inter
pren/ daß auch tze außerdienſtlich unter die Verordnung
fällt.

Lebenswende. ſag
Roman von Alfred Schirokauer.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 80.
Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten

88] (Nachdruck verboten.Da Worte nicht übe en, ging ihre handfeſte Eind ichkeit zu Taten über. p, warf ſie der nächſten U h
eine klatſchende Waſſergarbe zwiſchen die zweifelnden Lipven.
Das wirkte wie das Signal zur Attacke.
Jn der a Minute tobte die Schlacht. c wurden

der ſtreitbaren rau engeſchleudert.wehrte ſich wacker. Arme voll Waſſer h
egner. Doch die Uebermacht erkrankte ſie.7 kochte das alte Seeräuberblut in ihren Adern auf.

qusgewrungenes feuchtes Handtuch als Waffe ſchwingend, ſprang
ſie hinein in die Rotte der knieenden Mädchen. Feigheit war
Manholms Töchtern fremd. Sie ſtoben auf. Wäſcheſtücke blinkten
durch die Luft und ſauſten mit dumpfem Aufſchlag nieder.

Wie ein Turm in der Brandung ſtand Erik Erickſons kampf-
barer Sprößling und wirbelte ſein W a pie ein ſcharfes
Wikingerſchwert. Weibertücke g ſie m nd riſenfur einterrücks fielen ſie ihr inſie Wieſe Wie die Meute Wer de Wild fielen die
Dirnen über ſie her, jede begierig, lang aufgeſtavelten glühenden
Neid an der rei Kaufmann ter zu

Da ſprang Völk ritterlich dazwi Für den Glauben anſeine Kraft und ſeine r r hatte ſie ihre ne e
da wollte er doch Er griff hinein in den wogenden Haufen
von blauem Kattun, weißer Wäſche und warmem Fleiſche und
rief: „Pfui, pfui. So viele gegen eine.“

Da ſchwirrten ſie auseinander wie
rt. Nach allen RiBis iſt die

ut dur
das Kleid in Fetz

ſie auf die

en r rafft e
Rein, nein,“

Ein

alt.
a in ſolcher Lieblichkeit die Haube tru
v R m ihr n a ſchritt überie Wahlſtatt äſcheſtücke be en den Kamp

er weiter oben am Strande eine einſame, kniende
Er erkannte ſie ſofort. Er wußte, wer allein auf dieſer u

Da h ergte e rs i rimmige See fShne bubilden mit riten Fäuſten das Aigeſne auf dem und
Brett klopfend, erwiderte ſie: „Es ging um Sie, HerJhre Stimme klang wie Schellengeläut eines Shlittens vurch

cine weiße Winternacht.
„Jch m te er, er e Perr draußen geweſen.
Sie nickte. habe Sie geſeSie haben mich geſehen rief er. „Und hätten mich ruhig da

drtße ertrinken en, ohne Hilſe zu holen.“
en ſie t „zu ihm empor. „Ja, Herr, denn es

Bede ar e überr aſcht.
ch ſie W niwortete nicht wer raffte u aufu andte ſich zum Gehen. Wortlos begleitete er ſie. Sie

ſprachen kein Wort, während ſie zum Dorfe hinaufſchritten. Er
tonnte ihr e nicht ſehen, das die Haube verbarg. Doch er
empfand wohlig die herbe Anmut ihres Schreitens. et

Vor des alten Barſen Hütte machte ſie halt.

dte er ſie r blickte an. Ei end a wieder ihre ergreife Augen. ine warme,feuchte et verdunkelte das Grün zu einem zarten,

ſchimmernden Blau

W w. t zgitrenUnter der re ber i ſtehen und bli
e er und nahm ihre keine, u

bo Geſtalt e rieſenhaft in dendrheeg es ja, u r a
e a mit nZug Vuten wen Herm er halte ebermenſchliche

e ſich aus der GStrömung
mmt, u mit asernten cL e hart Und er warin Aben

XIV.

a über die am und Sonntag ſtattgefundene Banner

dem Feſtlande verknüpfte. Anweiſungen mußten in Berlin erteilt, Je entworfen, Architekten beauftragt werden.
hatte Völk ſeine Wirtstochter mit hinübergenommenn den griſde gefreut. Jm Dorfe munkelte man

e e t r e lichkeit z 3n e Hoffnungen. u ihrem Zorne
Staunen r aber wählte Völk eines Tages eine

ere e Begleſtensg,

e in See ſtechen wollte, kam Klaus Barſon netzeitte den Steg zur Mole hinabS m 78 lk, „wie wär's, Klaus Barſon, mit einem kleinen
elegraphenſtation?“Er e te den alten Fiſcher ob ſeiner einſichtigen Förderung

des BadepKlaus un trottete heran, kratzte ſich unter der Mi e am

Hinte e ptr u an dem goldenen Reißna dener im s war ihm peinlich, dem WohttäterManhoime eine a clagie Antwort zu geben, doch die Arbeit rief.
„Tut mir leid err,“ ſagte er achſelzuckend und wies auf die

Netze, die er über dem Arme trug. „Tut mir aufrichtig leid, Herr,
es mal mit dem hübſchen Ding da verfſuchen, muß

in See. Vielleicht iſt der Herr wieder ein andermal
ſo freund Aber hier die Brigitte, wenn der Herr die mite

b das Mädchen vor zum L dere Sie mittommen?“ ragte i etabenge
Wenn der Herr mich mitnehmen will, gern,“ erwiderte ſie leiſe

zum vool reichte er ihr bebend die Hand und zog ſie hinüber ins

r Nacht ſind wir wieder zurück,“ rief er dem Alten zu. Derwikt unbekümmert mit beiden Händen i ging wiedet davon.

Vorn im Bug der Jacht ſtanden ſio, Seite an Seite. Die See
a die Wellentäler glänzten wie grüner Taft mit weißem

Dange ſprachen ſie kein Wort. Die weiße Haube

a r re ſie, „wie mals in unſeren Sege booten, Man a z nen
ein in das Weite.“den Flügeln der Eitelkeit.

ſehen.

das17 Arte die a a mittie Rot ceet n fliegt,

e GSortſetung folgt.

F. Z.

e

3.

e

22222
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Fran r r

s

ver hle aee her
egelans, an er 1600

nntag vorm fanden

t Arbeiter rchor Nordhauſen vorrde die Feier eröffnet. Es ſolgten eine Anzahl Reden

it etreten. Rund 8000 adenmit über e ig ſl an dieſer Demonſtration für
die deutſche Republik. Aus dem rhäuſer Bezirk waren die
Ortsgruppen Kelbra, Wickerode, ſowie ſen und Eisleben
vertreten. Der Feſtzug ſelbſt wurde von einer gewaltigen Men

e, welche die n r Vz. markigen es tsantwalts Dr. Bärenſprung (Magdeburg) wurde die im tSeſ poſanteVoigtſtedt (Kreis Sangerhauſen). Durch die Expleiner Karbidpatrone 5 harre e e
Arbeiter Georg ger und Paul Förſter in der Ziegeleiet terwerf erhebliche Verletzungen an Händen, Armen und Ge

dorf. Morgen Mitgliederverſammlung,Frieders
(S. Vereinskalender!) gen der Kabinettsbeſchluß, wonach zurzeit überhaupt keine Lohn das beſtehende Lo ommen gekündigt. Sie fordernPrettin. Unter die Räder einer Lokomotive geriet „rhöhung ſtattfinden ſoll, bereits eine gewiſſe Lockerung erfahren e S Pwe
am Sonnabend ein Söhnchen des Landwirts Böſigk aus Naun- at. Nachdem im Baugewerbe eine Verſtändigung möglich war, g Eouo Solinger Metallinduſtrie haben die Gewerkſchaften das
dorf. Letzterer war mit ſeiner Frau auf dem in der Nähe der
Kleinbahnſtation belegenen Acker beſchäftigt, und ihre beiden
Knaben ſpielten inzwiſchen in der Nähe des Kleinbahngleiſes.
Plötzlich hatte ſich der ältere Knabe dem Gleis genähert und ge
riet unter die Lokomotive eines nach Annaburg fahrenden Zuges.
Trotz ſofortigen Haltens waren dem Kinde ſchon beide Beine

bedenklichem Zuſtande wurde es nach Wittenberg
ins Krankenhaus geſchafft.

Falkenberg. Schulkinderfeſt. Der Wettergott hat es zum
Kinderfeſt nicht regnen laſſen, zur Freude der Kinder und Eltern.
e Angehörige der Kinder waren mit in die Wahlberge

t c rin alle E r 2uf d r e re ſich w. r 7 mitt W trſchienenen au de werkſchaftseinheit. Di timmung über dieEr gab ſeiner r daß e mit Tellzugeſtänöniſſe der Reichsbahn. Vereiniging mit dem c Gewerkſchafteund ergab
inausgekommen wären, um zu ſehen, wie Lehrer und Kind mit- Berlin, 1. September. (Radiomeldung) (3936 Stimmen gegen und 865 für die Vereinigungeinander verkehren. Die Eltern würden daraus ſehen, daß die 9 itgli i Stineue Zeit vieles geändert hat, zum Nutzen der Kinder. h Die Deutſche Reichabahngeſellſchaft hat, wie amtlich mitgeteilt 32 2iwieder entyielten ſen T Stimme

das Treiben los. Ueberall ein anderes Bild. Man ſah, daß Schule wird, zum 1. September alle die Lohmmaßnahmen für ihre Ar
und Kinder eins ſind, daß die Kinder an ihren Lehrern hängen,
und mancher Aeltere wird gedacht haben: „Wäre es in deiner Kind
heit doch ebenſo geweſen.“ Der Nachmittag war bald vergangen,

de h zum r rege en W Wionumzug eingegzogen. d arktplatz hielt derSchulrat Knuſt (Tor u noch eine kurze Anſprach

ſeiner Ausdru
e, worin er

de ruck über das wohlgelungene Feſt gab. Zum
chluß bereitete er den Kindern noch eine Freude, indem er mit

teilte, daß Montag ſchulfrei ſein ſoll.
Naundorf bei Lauchhammer. Die nächſte Gemeindevertreter-

am Mittwoch, dem 2. September, abends 8 Uhr, im
Café Weſenigk ſtatt und umfaßt folgende Tagesordnung: 1. An
trag der a eirg rer gert Weg inregierung e enpoli „Straßenausbeſſerung.8. Wahl von Kommiſſionen.

HQerſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 1. September 1925.

Borbereitungskurſus auf die theoretiſche Meiſterprüfung. Von
der Handwerkskammer Halle wird in Merſeburg Mitte September
mit einem Vorbereitungskurſus begonnen, und zwar iſt dieſer für

Thema: Buchfü Geſetzeskunde,re 12 Mk. Anmeldungen bei Schloſſer
meiſter ader-Bölſche, Nulandtplatz, bis 10. September.

Finem Ganner auf den iſt in einer hieſigenLeim gegangen iſt
j ein Fahrradbeſttzer, der dieſem ſein Rad lieh, um

den en ſeines angeblich Rades nachzufahren. Von
dem ehenen Rad und dem Radfahrer wurde nichts wieder geſehen.

Dürreunberg. Unfall. Auf der Saline ging einem Arbeiter der
W über den rechten Unterſchenkel und zerquetſchte dieſen.
Zeehefe etzte wurde mittels Auto im „Bergmannstroſt“ in Halle

Neumark. Jnfolge unbefugten Hantierens an einem
Azetylenapparat durch einen Arbeiter auf „Pfännerhall“ kam
der Apparat man hatte die entſtehenden Gaſe mit Streichholz
flamme zur Entzündung gebracht zur Exploſion. Die heraus-
geſchleuderte Schwimmerhaube traf den betr. Arbeiter ſo unglücklich
an den Kopf, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat.

Laucha. Patriotiſcher Schützenrummel. Anläßlich
des hier ſtattgefundenen Schützenfeſtes konnte es Herr Fr. Handrock
als Vertreter des Magiſtrats in ſeiner Begrüßungsanſprache auf
dem Marktplatz ſich nicht verkneifen, auch ein wenig politiſch zu
werden. Neben ſeiner Brandrede gegen den Erbfeind erklärte
er, daß das Schützenfeſt ein wahres Volksfeſt ſei, welches dazu
beitrage, die Klaſſengegenſätze zu überbrücken. Dieſen ſchönen
Worten folgte dann auch bald die Tat, und zwar am vierten Feſt
tage anläßlich der ſogenannten Königstafel im Saale des Herrn
Obendorf. z trauter Gemeinſchaft forderte dort an jenem Abend
die geyße ehrzahl der anweſenden r von dem Ka
pellmeiſter das z des Ehrhardtliedes, was natürlich auch
prompt erfolgte. Ein kleiner Teil der Anweſenden, politiſch als
Demokraten eingeſtellt, proteſtierte auf das entſchiedenſte dagegen
und forderte als Gegenmaßnahme das Aufſpielen des Reichs-
kannerliedes. Der Herr Kapellmeiſter aber, der echte „deutſche“
Mann, lehnte ab mit der Begründung, daß er keine Noten hierzu
mithabe. Die Noten des Ehrhardtliedes hatte der Herr wohlweis Am Sonnabend hat ſich dann ſogar der Provinzial in der Verf iung über diejenigen Vereine zu entſcheiden.lich mit, da ja das etwas ganz anderes iſt und auch ſchon im 7 a ſind, in ammlung evorigen Jahre als Umzugsmarſch mit aufgeſpielt wurde. So alſo es taſie 5 Karl Schöne, Gruppenvorfſitzender, Teicha Nr. 35.
3 die Ueberbrückung der Klaſſengegenſätze beim Schützenfeſt in

irklichkeit aus. Glaubt denn Herr Handrock nun immer noch
an dieſes Märchen?

Weiſchütz: Gemeindevertreterſitzung. Als erſter
Punkt der Tagesordnung erfolgte Rechnungslegung für das r

arbeitsminiſter, dem der Beſchluß ſofort mitgeteilt wurde, esjetzt in der Hand, von ſich aus ein neues a
zweiten und einen neuen Schlicht er zu beſtellen. Die Eiſen

ner haben mit ihrem Schritt e neue Komplikationen
und Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt und zugleich den
Schar ern im Unternehmerlager und bei der Reichsbahn von
vornherein die malen nommen, die Verhandlungskriſe zu
einem en ver zur Diskreditierung des Schlichtungsverfahrens

unutzen.
Bis zur Ernennung eines neuen h dürften noch einige

T verſtreichen; das Reichsarbeitsminiſterium will ſchon aus
pſychologiſchen Gründen eine kleine Atempauſe eintreten laſſen.

danach die neue Schlichtungskammer reibungsloſer arbeiten
und zu einem für die Eiſenbahner annehmbaren Ergebnis kommen
wird, muß natürlich abgewartet werden. Jm Reichsarbeits
miniſterium betrachtet man die Ausſichten auf Beilegung des
Lohnkonfliktes keineswegs als Man darf auch nicht
vergeſſen, durch den Ausgang der Banarbeiterlohnverhandlun

ann ſie auch bei der Reichsbahn möglich ge werden, voraus
daß der neue Schlichter nicht völlig im Bann der Unver

ſö r ſteht. tDas Vorgehen der Eiſenbahnerorganiſationen zeigt ſehr deut
lich, daß man auf dem Wege eines ordentlichen Verfahrens zu
einer Verſtändigung mit den Eiſenbahnern kommen kann, wenn
man ſie nicht mit einem ſtarren Nein gegenüber ihren Lohnforde
rungen zum Aeußerſten treibt. Die jetzt eintretende kurze Atem-
pauſe ſollte deshalb von den maßgebenden Stellen bei der Reichs
bahn und der Reichsregierung r einer gründlichen Gewiſſens-
erforſchung und ebenſo gründlichen Nachprüfung deſſen, was an
Lohnaufbeſſerung möglich gemacht werden kann, benutzt werden.

beiter angeordnet, zu denen ſie ſich bei den letzten Verhandlungen
bereit erklärt hatte. Danach treten am 1. September für die
Reichsbahnarbeiter Lohnerhöhungen in Berlin. Großhamburg,
Leipzig, Dresden, Chemnitz, Zwicheu, München, Nürnberg, Augs
burg. Würzburg, GroßFrankfurt, Hannover, Bremen, Weſer-
münde, Köln, Ludwigshafen, Mannheim, Württemberg und Baden
ein. Für die in Betrieb und Verkehr beſchäftigten Arbeiter wird
die Schichtzulage erhöht. Auch die Lohnbezüge einzelner Berufs
klaſſen, wie Mechaniker, ſollen verbeſſert werden. Voraufsſichtlich
am 1. Oktober ſollen die Rangierzulagen eine weſentliche Ver
beſſerung erfahren.

Mit dieſem Teilzugeſtändnis werden ſich die Eiſenbahner nicht
zufrieden geben. Erſtens genügen die bewilligten Zulagen nicht,
und dann müſſen ſie auch allgemein ſein, denn in Halle und an
deren Städten hungern die Eiſenbahner ebenſo wie in den oben
angeführten Orten.

Zur Lohnbewegung der Gemeindearbeiter.
Wie ſchon vorauszuſehen war, haben die am 26. Auguſt in

Magdeburg ſtattgefundenen Lohnverhandlungen für die Gemeinde
arbeiter Mitteldeutſchlands kein Refultat gezeitigt. Trotzdem alle
Gemeindearbeiter Deutſchlands einen einheitlichen Manteltarif
vertrag haben, der es nicht mehr zuläßt, daß in dieſem oder jenem
Bezirk beſſere Arbeitsbedingungen beſtehen, kommen die Löhne in
Mitteldeutſchland bei weitem nicht an die Löhne der anderen Be
zirke heran. Die Löhne der Großſtädte Halle, Magdeburg,
Erfurt können keinen Vergleich aushalten mit den Löhnen
gleichwertiger und gleichteurer Städte, wie die nahfolgende
Statiſtik nachzveiſt.

Handwerker: Ungelernte: Frauenlohn:
I l e. e

Magdeburg 65 49 81Erfurt
Hannover
Leipzig.
Stuttgart
Köln

T78 64
r 4Hamburg

7

t

80 8595 7093 80685 7278 64Nürnberg. w 92 74München J 92 74
Durch dieſe Statiſtik ift der Nachweis erbracht, daß die Gemeinde

arbeiter Mitteldentſchlands bis zu 30 Pf. pro Stunde weniger er
halten als die gleichwertigen Gemeindearbeiter anderwärts.

Auf Grund dieſer zwingenden Verhältniſſe hatte dann auch der
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter dem Mitteldeutſchen
Arbeitgeberverband eine Mindeſtforderung von 20 Pf.
Lohnerhöhung pro Stunde unterbreitet. Dabei iſt noch zu
beachten, daß die Gemeindearbeiter in anderen Städten die höheren
Löhne ſchon ſeit Monaten haben, wohingegen die hieſigen Ge
meindearbeiter die Forderung von 20 Pf. erſt ab 1. September
aufgeſtellt haben.

Trotz dieſer beſcheidenen Forderung wollte der Arbeitgeber
verband in eine Verhandlung nicht eher eintreten und den Ge
meindearbeitern kein Gegenangebot machen, bevor ſie nicht von
ihrer Forderung herabgegangen ſeien. Ein Herabgehen von dieſer
Mindeſtforderung war für die Arbeiterſchaft undiskutabel. und ſo
wurden denn am Mittwoch in ſpäter Abendſtunde die Verhand
lungen vertagt.

Kiel

S

gemeinden ſind der Meinung, daß man die rigoroſe, jedes Ver
ſtändnis vermiſſen laſſende Politik des Syndikus Feuerherdt
nicht mehr mitmachen kann und daß man aus dieſem regktio
nären Arbeitgeberverband austreten müſſe.

Am Sonnabend haben noch einmal Verhandlungen über die Er

Ausſperrung von 15 000 Tabakarbeitern.
Der u 1. September. (Radiomeldung.)

Reichsverband t herſtell12. a ſämtlichen Sachſen An alt
ferner von Teilen ringen Hannovers und der

Prodi en gekündigt. Von der
15 000 Arbeiter betroffen werden.

und Arbeiterinnen aus der Kautabakinduſtrie die Kündigung ein
Grund iſt die Ablehnung jeglicher Lohnerhöhung; die

rbeiter hatten 20 Prozent gefordert. Zur Schlichtung des Lohn
konfliktes in der at der vom Reichsarbeits-miniſterium beſtellte Schlichter die Parteien zu Verhandlungen
e en, die am 8. September in Berlin ſtattfinden ſollen.

Jm rheiniſchen Braunkohlenrevier haben die Bergarbeiter-
rerbände

tezeitabkommen, das eine
leiſtung vorſah, zum 80. Dezember gekündigt.

Die Lohnverhandlungen für die Reichsarbeiter. Die
verhandlungen zwiſchen den Reichsarbeitern und dem Reichs
e terimn, die am Montag begannen, verliefen bis jetzt
ohne Refultat.

Vom franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreß.
Der Kongreß lehnt die Verſchmelzung mit den Kommuniſten ab,

Parts, 31. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Dieſer Beſchlu Urniſtiſchen Gewerkſchaftszerſtörer. Vor einigen Jahren haben ſie

franzöſiſchen Arbeiter in das Mos

dann als „Zelle“ weiterwühlen. Man kann es dem CGT. daher
nicht verdenken, wenn er ſich ſolche „Gewerkſchaftsförderer“ vom
Halſe hält. Jn einigen Jahren werden ſie ſowieſo von der Bild-
fläche verſchwunden ſein, denn in Frankreich wie in Deutſchland

helden ſind.

Der franzöſiſche Bankbeamtenſtreik.
Auf dem Wege zur Einigung?

Paris, 1. September. (Radiomeldung.
Der Streik der franzöſiſchen Bankangeſtellten, der in der ſechſten

Woche andauert, ſcheint ſich nunmehr ſeinem Ende zuzunei
Der franzöſiſche Arbeitsminiſter ſoll in der Tat, wie der

er am Montagmorgen mit den Vertretern der Bankleitungen ge

Einrichtung beza t t vGelegenheit zu geben, ihre finanziellen Verluſte während des
Streiks auszugleichen, eine Einrichtung,
liegengebliebenen Arbeit erforderlich iſt. Doch lehnen die Bank-

100 Franken monatlich ab, wie ſie von der Angeſtelltenſchaft ge
fordert wird. Jmmerhin ſollen die Bankdirektoren eine
abſehbarer Zeit in Ausſicht geſtellt haben.

Der Streit öer amerffaniſchen Bergarbeiter.

der ver enen Nacht um 12 Uhr hat in den Vereini 5e der Srreit von 180 000 Kohlenarbeitern begonnen. Prä
ſident Coolidge hat eine Erklärung erlaſſen, daß die r
nicht beabſichtige, in die Streikbewegung einzugreifen es ſei denn,
daß der Streik einen für den Staat gefährlichen Charakter an

wer r rDie Arbeiter rechnen damit, daß der Streik in kürzeſter Friſt S
c Gunſten beigelegt ſein wird. Unruhen w nicht
ürchtet.

Sport umd piel.
2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.

gen v m 8 e r erf de en8“ bei Nehlitz eine außerordentli ruppenverſa galt Eine Stunde vorher iſt Vorſtandsſitzung. Alle Funktionäre
des geſchäftlichen und techniſchen Ausſchuſſes haben hierzu zu er

en.nen t 2. Gruppen und Organiſations
3. emeines.re h nd gehrders W aktiven Sportler und Vorſtands

mitglieder müſſen erſcheinen. ederin mit unſerer Bewegung, muß es ſich an dieſem Tage zur Pflicht

machen, zu erſcheinen. Jm übrigen ermahne ich alle reſtierenden

L

Dre KlaſſenkampfSchwindel.vom 26. Auguſt brachte der „Klaſſenkampf“ einen
Gruppenturnen der 5. Gruppe des 6. Bezirks, zu dem die

ericht
Gruppen1924. Den Einnahmen in Höhe von 3954,41 Mk. ſtand eine Aus höhung der Gemeindearbeiterlöhne in Quedlinburg während der Sr von 8222,41 Wit gern er, ſo daß alſo ein Plus von 782 Tagung des Städtetages ſtattgefunden. Auch hier waren die ging in einer längeren Zuſchrift r l z

ark verblieb. Da Einſpruch gegen die Rechnung nicht erhoben Zuſchrift zun Vera ng
wurde, erklärte der Gemeindevorſteher dieſe für genehmigt. Ein
Antrag unſeres Genoſſen Bilke, 700 Mk. von der Rechnung ab
zuſchreiben und als Sonderfonds zum Straßenbau verzinslich an
zulegen fand einſtimmige Annahme. Einer mäßigen Erhöhunger Pächte für die hieſigen Gemeindefeldſtücke wurde ebenfalls

J n z ſatzungen. Wenn die Abſageugeſtimmt. Bezüglich der UnſtrutFähre ſtellte Genoſſe Ullrich ſpruch gefällt. Dieſer Schiedsſpruch iſt unanne r für die v t hur ben werdenä lben i ellen, entweder die Arbeitnehmer. Der Zentralausſchuß in Berlin wir noch in der St von 16 Stunden beim n Sc ber n Fare hre überguſeben oder einmal zu dieſem ger genben Scferdſprug Stellung zu nehmen konnte ſo iſt der Grund dafür d der et te, aus
hieſigen Einwohner für den iV rrven dieſes Anſinnens gur den Pächter den u
preis für die Fahre auf jährlich 50 Mk. feſtzulegen. Bisher
wurden 25 Mk. gezahlt. Gemeindevertreter Brandt als Vächter
erklärte ſich außerſtande, derartige Bedingungen W zu
können, ſtellte aber der Verſammlung anheim, 40 Mk. Pacht zahlen
zu wollen. Dieſer 5 wurde daraufhin einſtimmig an-
enommen. Laut Beſchluß ſoll der mit der „Thuringia“ abgeen Haftpflichtverſicherungsvertrag am 1. Deze er gekün
igt werden und dafür ein ſolcher mit der LandesfeuerSozietät,

der ſich um faſt die Hälfte billiger ſtellt, abgeſchloſſen werden. Die
während der Jnflationszeit fallen gelaſſene Nachtwächterſtelle ſoll
erxzut ausgeſchrieben werden.

Arbeitgeber nicht zu bewegen, den Gemeindearbeitern auf ihre
Forderung ein Gegenangebot zu machen ſo daß in den Nach
mittagsſtunden die Bezirksſchiedsſtelle für das Tarifgebiet in
Tätigkeit treten mußte. Die Bezirksſchiedsſtelle hat dann nach
ſtundenlangen Verhandlungen gegen die Stimmen der Arbeit-
nehmerbeiſttzer den von uns geſtern bereits mitgeteilten Schieds-

baben. Die Arbeiterſchaft erwartet, daß der Zent charß mehr
Verſtändnis der mitteldeutſchen Lohnlage entgegenbringt, da ſonſt
der Wirtſchaftsfrieden aufs ernſtliche gefährdet iſt.

Die Gemeindearbeiterſ Mitteldeutſchlands wird aber aus
ſolchen u des Arbeitgeberverbandes die Konſequengen

müſſen.
mehreren Monaten in verſtärktem Maße zugenommen; es iſt jetzt
Aufgabe der letzten Beſchäftigten, ſich dem Verbande der Gemeinde
und Staatsarbeiter anzuſchließen, um durch die Einheitsfront aller
Beſchäftigten in den Gemeindebetrieben und Verwaltungen den
Kampf gegen den unſozialen und reaktionären Mitteldeutſchen
Arbeitgeberverband aufzunehmen.

Zuſtrom zu den Gewerkſchaften hat ſchon ſeit in

wird u. a. geſagt, daß5. Gruppe des 6. Bezirks des ArbeiterTurn und Sportb
i wie der „Klaſſenkampf“ geſchrieben hatte. von dert des eher Lienberehg s ſei ne

der Einladungen an An et Wo und RFB.
Rittergutsbeſitzers erfolgt ſei, ſondern lediglich
üſſe und Bundes

undes aus

6. Gruppe 2.daß die ZurückziehunL ein Se d

dem angeman auf die

ie Tagesordnung lautet: 1. Ausſprache über die Ereigniſſe

wird erwartet, daß alle Vereine

Bundesgenoſſe, der es ernſt

Vereine, die Gelder umgehend einzuſchicken, andernfalls wir gezwungen

Bereinsmitteilungen.
n der Ausgabe

über das

Erſcheinung tritt, wie in Brachſtedt.

Die Spielberichte vom Scommmeng sind uns bis

Reichsarbeitsmi ium ſind am Montag die Erklärungennahmen. der et und ehe Schi r Beiim Weltkriege agelen Kameraden e Die Lage bei der Reichsbahn. legung der Sypndifferengen in der ſchen e ie eine e e eShäuſer hatten dekoriert. (Jn Kelbra g es e der es der indkichreitsert ärung. Die d über dieslente nigſt den Mut dazu Brögers aurlideuetehen eine nete St atton detcheften Der Aeghee Verbinblichteitsertiärung finden am Dienstag hait.
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Sum Lodnkampf in der ſachſtſchen Textiltnoufrie.

usſperrung werden etwa

3

Lohn

t

Pariſien“ mitteilen zu können glaubt, in einer Unterredung, die

die ſchon wegen der

An
paſſung der Gehälter an die Lebenshaltungskoſten in

kommen die Arbeiter langſam dahinter, daß es nur Phraſfen

lter Ueberſtunden, um den Beamten

Neuyork, 1. September. Radiomeldung).

leitungen im Augenblick noch die allgemeine Gehaltserhöhung von

56Stunden Woche auf Regel

iſt ein vernichtendes Urteil über die kommu-

die franzöſiſchen Gewerkſchaften d in der Hoffnung die
auer Schlepptau zu bekommen.

Jetzt, wo ſie ihre Ohnmacht erkennen, wollen ſie wieder in Gnaden
aufgenommen werden; natürlich würden ſie auf Geheiß Moskaus

habt hat von dieſen folgende Zugeſtändniſſe erlangt habent Ver
zicht auf gnrrrahnqghmen wegen Beteiligung am Streik und

F dtestens wonnen g fräſin W V einzusenden.
z I

J r
8 p

Aus der Tabakinduſtrie. In Nordhauſen haben 1800 Arbeiter
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WMaſſenregie bewieſen.

rer

v de bürglich Verhaftung des Dichters JohannesR. Becher, der i ſchen wieder freigelaſſen wurde, iſt mit

Rekht von den ſten iſationen und Perſönlichkeiten
unſever Erſte Proteſt erhoben worden. hr einer
Bevo und Unterdrü geiſtigen Schaffens durch
Staats und Rei lte, die ſich ſchon ſeit Jahrzehnten als
derrkbar ür die Beurteilung literariſcher und künſtungeeignet für
leriſcher Werke erwieſen haben iſt ſicherlich ſehr ernſthaft. Am

emdlichſten aber muß die Ungeſchicklichkeit anmuten, mit der
fich die Behörden immer wieder die Objekte ihrer Verfolgung aus

Johannes R. Becher erregt von vornherein dadurch Anſtoß, daß
er politiſch zu den Kommuniſten ehört. Er ſteht dabei und das
h unter den Vertretern des jüngſten deutſchen

iſteslebens ziemlich allein auf weiter Flur, obwohl manche von
ihnen kommuniſtiſchen Jdealen nicht abgeneigt ſind. Aber die
organiſatoriſche Zugehörigkeit zur KPD. ſetzt doch einen ſolchen

von gedanklicher Klarheit und Willensdiſziplin voraus,
wie ihn ein erhter Dichter, der nicht nur Literaturzigeuner und
revolntionärer Schwärmer iſt, nicht haben darf. Wie viele Men-
hen kennen denn überhaupt Johannes R. Becher und ſeine Werke?
Jn ſeiner jüngſten Dichtung „Der Leichnam auf dem Thron“ ſoll
er ſich nach Auffaſſung des Reichsanwalts der Aufforderung zum
Hochverrati, der Aufreizung zum Klaſſenhaß und der Gottesläſte-
rung übrigens lauter Begriffe, die ſich ſehr willkürlich aus-
e laſſen ſchuldig gemacht haben. Zu einer ſolchen gefähr-
lichen Wirkung gehört aber doch vor allem eine unmittelbare Ver-
ſtändlichkeit für breite Maſſen. Gerade die aber fehlt dieſer
typiſchen Erſcheinung aus dem „Café Größenwahn“, wie ſogar vor
einigen Tagen ein begeiſterter Verehrer des Dichters in der „Roken
Fahne“ zugegeben hat. Man braucht nur ein bezeichnendes Bei-
ſpiel herauszugreifen. Jn einem der bekannteſten Gedichtbände
von Johannes R. Becher, der den Titel „An Europa“ führt, findet
ſich ein Gedicht „Berlin! Berlin!“, das mit dieſer Strophe beginnt:

„Zementene Roſe, rings von kalten Flecken
Laternenkuppeln magiſch überbaut:
Um Röhrenhals ein Zirkusamulett die Hecken.
Azure jähe ſtürzen aus aſphaltenen Becken.
Die goldenen Südens langerweinte Braut!
Zerhackter Kindheit Traum. Katholiſche Legende.
Am Abgrundweg du freie Morgenwende.“

Jn dieſer Ausdrucksweiſe bewegen ſich auch die übrigen Dich-
tungen Bechers. Man wird zugeben müſſen. daß dieſe Sprache
nicht geeignet iſt, um breite Maſſen, denen die Wortberauſchtheit
unſerer Literatengeneration fremd iſt, zu entflammen. Die Ver-
haftung Bechers. war deshalb nicht nur eine Grauſamkeit, ſondern
cuch eine große Torheit. Man ſollte ſolche Männer ruhig ihr
papiernes revolutionäres Temperament, das ſich breiten Schichten
unſeres Volkes, auch der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft, gar nicht
mitzuteilen vermag, am Schreibtiſch austoben laſſen, anſtatt ihnen
eine Märtyrerglorie und damit eine willkommene Reklame für
ihre beanſtandeten Erzeugniſſe und den Kommuniſten erwünſchtes
Material für ihre Propaganda zu liefern, ganz abgeſehen von der
immer wieder verſuchten Vergewaltigung unſeres geiſtigen Schaf-
fens durch Gerichtsbehörden, die eine einmütige Abwehr aller
freien und fortſchrittlich geſinnten Geiſter erfordert.

Ein neuer „Neandertaler“
am See Genezareth gefunden.

Ueber eine Entdeckung. die dazu angetan iſt, bei den Anthro
vologen ungewöhnliche Aufmerkſamkeit zu wecken, enthält ein Be
richt der „Britiſh School of Archaelogy“ in Jeruſalem bemerkens-
werte Einzelheiten. Jm Verlauf der Ausgrabungsarbeiten, die
auf Anregung des Direktors der Jeruſalemer Archäologiſchen
Schule, Dr. Garſtang, von deſſen Kollegen TurvillePetre in
einem Felſental nördlich von Tiberias, der am See Genezareth
gelegenen Reſidenz des Herodes Antipas zu Jeſu Zeit, ausgeführt
wurden, fand man in einer mit ſteinernem Werkzeug angefüllten
Höhle das Stirnbein und andere Knochenfragmente des Schädels
eines Menſchen aus prähiſtoriſcher Zeit. Die ſteinernen Geräte
zeigen den ſogenannten MouſtérienTyp der erſten ZwiſchenEis
zeit. Dieſer als GaliläaSchädel bezeichnete Fund beanſprucht
ſchon deshalb beſondere Aufmerkſamkeit, weil er nach Form und
Art, vor allem in den ſtarken Knochen der Augenhöhle, der zurück
weichenden Stirn und der Dicke des Knochenbaus mit dem
NeandertalTyp auffallende Uebereinſtimmung zeigt. Der Fund-
ort iſt eine Höhle, die von den Arabern die „Räuberhöhle“ genannt
wird. Bei den Schachtarbeiten wurden zwei verſchiedene Boden-
ſchichten freigelegt, die ſich als Ablagerungsſchichten aus hiſtori-
ſcher und prähiſtoriſcher Zeit zu erkennen geben, und die man als
Sehenswürdigkeit für den Jnternationalen Archäologen Kongreß
reſerviert, der im Frühjahr nächſten Jahres in Paläſtina abge-
halten werden ſoll. Ueber die Entdeckung in der Nähe des Weſt
ufers des Sees Genezareth, etwa 10 Kilometer nordweſtlich von
Tiberias, berichtet Turville-Petre: „Von den Strömen, die die
Ebene von Genezareth bewäſſern, iſt der bedeutendſte der Wadiel
Amud. Jn ſeinem Flußtal befindet ſich angeſichts des Fluſſes
eine maſſive Lehmklippe, die zwei kleine Höhlen oder, richtiger
geſagt, Felsbaracken enthält. Gegenüber dem Eingang zu der
kleineren Höhle fand ſich ein ganzes Lager von Reſten, die alle
Perioden von der neolithiſchen Zeit bis in unſere Tage umfaſſen.
Dahinter fanden wir ein gleichförmiges Lehmlager von etwa 15
Zoll Dicke, das allerlei rohbearbeitete Steinwerkzeuge nebſt einerbedeutenden Menge von Knochenreſten enthält, die von einer dicken

mſchicht bedeckt waren. Dieſe Werkzeuge zeigen den frühenlen Typ und entſprechen in ihrer ganzen Art denen der
AurignacPeriode, ſo genannt nach dem in einer Höhle bei dem
franzöſiſchen Flecken Aurignac von Otto Haufer gefundenen
Skelettreſten aus der Diluvialzeit. Jn einer Nebenhöhle fanden
wir dann den Stirnknochen und die anderen Schädelfragmente
eines Urmenſchen. Nachdem durch die bisherigen Ausgrabungen
feſtgeſtellt worden iſt, daß in Paläſtina eine Kultur exiſtiert hat,
die mit der der r paläolithiſchen Zeit übereinſtimmt, ergibt
ſich jetzt die Notwendigkeit, den Zuſammenhang dieſer Kultur mit
früheren und ſpäteren Kulturperioden feſtzuſtellen. Das kann
nur durch weitere Fortſetzung unſerer Ausgrabungen geſchehen,
und nach dieſer Richtung bietet ſich in der „Räuberhöhle“ ein
dankbarer Fundort für weitere Tätigkeit. Die Höhle iſt die
größte in der ganzen Gegend, da ſie 74 Fuß lang, 40 Fuß breit
nd über 60 Fuß tief iſt.“

Ein Freilichttheaterſtandal.
Auf der Rieſenfläche des Berliner Stadion hat das Fremden

verkehrsbureau der Stadt Berlin eine Freilichtaufführung von
„Wallenſteins Lager“ bei Fackelſchein und Lagerfeuern veran

ſtaltet, um den Fremden, die die Reichshauptſtadt beſuchen, einen
werbenden Einblick in Berliner Kulturarbeit zu gewähren. Der
Gedanke iſt begrüßenswert, doch wurde ſeine Verwirklichung zu
einem geradezu kataſtrophalen Mißerfolge. An ſich iſt Schillers
komödienhaftes Vorſpiel zur „Wallerſtein“Tragödie vorzüglich

geeignet, doch verlangt die Auf-
führung dann einen wirklichen Naturſchauplatz, nicht aber das
ſtimmungmordende weite Rund einer von Tribünen, Terraſſen
und Steinfiguren umſäumten Sportarena. Bei der Jnfzenierung
hat der Spielleiter Albert Berthold eine geradezu mitleiderregende
Ahnungsloſigkeit gegenüber den einfachſten Forderungen der

Jn zuſammenhangloſen Gruppen ſtanden

un
nun in rer a n F r r rrrrrrrrrrrrrr wo r r rer r r run I m I n i Il n unII I I I n 9 n IX u un un X h M Judeniunii i J i I h Il 4 1 i 4 4 1 n

Die Angſt vor der Lokomotive.
Man kann ſich heute kaum noch eine Vorſtellung von der tief

gehenden Erregung machen, die die Betriebseröffnung der erſten
Eiſenbahnſtrecken in den weiteſten Kreiſen des Volkes ausgelöſt
hatte. So hatten beiſpielsweiſe anläßlich der Eröffnung der
erſten engliſchen Eiſenbahnſtrecke von Stockton
nach Darlington, deren hundertſter Gedenktag demnächſt be-
gangen werden kann, bibelkundige Engländer herausgefunden, daß
das Entſetzliche in der Apokalypſe bereits prophezeit ſei, wo von
feurigen Wagen die Rede iſt, die über die Erde laufen werden.
Einfältigere wußten ihrerſeits von erſchrecklichen Zeichen zu be
richten, die dieſer die Naturgeſetze vergewaltigenden Neuerung vor
angegangen wären. Der eine hatte furchterregendes Getöſe
und gellende Schreie aus der Luft gehört; ein anderer hatte am
Himmel eine feurige Kugel entdeckt. Die Ortsbehörden richteten
an die Behörden ungezählte Proteſte und Eingaben, in denen ſie
darauf hinwieſen, daß die aus der Lokomotive fliegenden Funken
Felder und Häuſer in Brand ſetzen müßten, daß der Rauch die
Vögel töten würde, und daß das Getöſe des fahrenden Zuges die
Herden in Verwirrung bringen und die Milch im Euter der Kuh
gerinnen laſſen werde. Als größtes Unglück wurde aber beklagt,
daß die teufliſche Erfindung das Ende der Pferderaſſen bedeuten
müſſe, auf die das Vereinigte Königreich mit Recht ſo ſtolz ſei.
Die Erregung war ſo groß, daß bei der Neuanlage von Gleiſen
die Arbeiten nachts ausgeführt werden mußten, und daß man es
obendrein für nötig hielt, die Arbeiten unter dem Schutz von
Truppen auszuführen.

Nicht beſſer war es in Frankreich. Hier machten die Bauern
die Bahn für die ſchlechten Ernten verantwortlich. Sie weigerten
ſich überdies, ihre Schweine zu verkaufen, weil das Gerücht um-
ging, daß die Eiſen bahngeſellſchaften die Tiere unter der Hand an-
kaufen ließen, um ſie bei lebendigem Leibe in den Keſſeln der Loko
motiven zu verfeuern. Nach dem Bekanntwerden der erſten Eiſen-
bahnunfälle verſtieg ſich die abergläubiſche Furcht vollends zu un-
geheuerlichen Vorſtellungen Man behauptete, daß das Bahn-
ungeheuer als neuer Moloch Menſchenopfer fordere, ehe er ſich be
reitfinden licß, die Menſchen zu befördern. Die wenigen Wage-
mutigen, die ſich der Bahn anvertrauten, unterließen es nicht, ſich
vor Antritt der gefährlichen Fahrt die Taſchen mit Heiligenbildern
zu füllen und unterwegs ein Gebet zu verrichten, das eigens für
dieſen Sonderzweck verfertigt war und verkauft wurde. Städte
und Dörfer bombardierten die Regierung mit Bittſchriften, in
denen dringend darum gebeten wurde, bei dem Bau neuer Bahnen
das Gebiet der Gemeinde zu verſchonen.

Jn der Schweiz, wo man die Sache vermutlich nur deshalb
auf die leichte Schulter nahm, weil man glaubte, daß die Gebirgs-
natur des Landes die Anlage eines Bahnnetzes nicht geſtatten
würde, zogen die Poſtillone in Trauerkleidern neben ihren, mit
ſchwarzen Decken behangenen Pferden in Prozeſſionen durch die
Ortſchaften unter Vorantritt von Muſikkapellen, die Trauer-
märſche ſpielten.

Jn Deutſchland hielt man an der romantiſ Vorſtellung
feſt, daß der Teufel jeden Tag eine oder mehrere Eiſenbahnpaſſa
giere verſchwinden laſſe auf Grund des Vertrages. den er mit dem
ihm verfallenen Erfinder abgeſchloſſen habe. Die Spanier
wieder hatten ſich in den Kopf geſetzt, daß die Räder der Eiſen
bahnwagen ſich nur drehen, wenn ſie mit dem einer Kinderleiche
entnommenen Fett geſchmiert würden, ein Gerücht, das den Müt
tern keine Ruhe mehr ließ. Jn Rußland behauvtete der Volks
aberglaube ſteif und feſt, daß die Heizer der Lokomotiven die
Schnelligkeit dadurch ſteigerten, daß ſie Hunde, Hühner, beſonders
aber ſchwarze Katzen als Feuermaterial benutzten. Und die Bal
kanvölker unterließen es nicht, bei jeder Eröffnung einer neuen
Bahnſtrecke inbrünſtige Gebete zu ſprechen und auf den Schienen
weinend einen Hammel als Sühneopfer zu ſchlachten. China
verweigerte bis zum Jahre 1889 europäiſchen Geſellſchaften die
Konzeſſion zum Bau einer Bahn mit der Begründung, daß der das
himmliſche Reich verkörpernde Drache wütend Flammen auf den
Palaſt des „Sohn des Himmels“ geſpien habe in dem Vorgefühl.
daß die Eiſenbahn ſeine Krallen zermalmen würde. Ja, ſelbſt die
Vereinigten Staaten unterlagen aller Aufklärung zum
Trotz zeitweiſe Anwandlungen des Bahnaberglaubens, und noch
im Jahre 1891 kam es vor, daß in einer beſonders „aufgeklärten“
Gegend weder das Perſonal noch die Reiſenden bei Nacht fahren
wollten, weil man auf der Strecke Geiſter und Kobolde geſehen
haben wollte.
„Bemerkenswerterweiſe fand der Haß gegen die Eiſenbahn auch
in den Kreiſen der Gebildeten ſeine Anhänger. Jm Jahre 1837
tröſtete ſich ein großes belgiſches Blalt mit der Hoffnung, daß die
Eiſenbahnen nur eine Tagesmode wie die Ruſſenſchaukeln und die
Mongolfièren darſtellten. „Die Eiſenbahn,“ hieß es da, „iſt nur
als wiſſenſchaftliche Kurioſität und induſtrielle Spielerei zu be
werten. g den Güterwagen werden die Eier zerſchlagen werden.
und die Milch wird gerinnen. Die Reiſenden, die ihren Kopf be
halten wollen, tun gut, ſich unterwegs nicht aus dem Fenſter zu
lehnen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, daß ihnen bei der
Fahrt unter Brücken und Unterführungen der Kopf abgeriſſen
wird. Sie können in den Waggons auch weder ſtehen, noch ſich die
Naſe ſchneuzen oder rauchen.“ Ein Kollegium von baheriſchen
Aerzten bewies einwandfrei, daß die große Schnelligkeit der Eiſen
bahnzüge die Reiſenden mit ſchweren Störungen der Gehirntätig-
keit bedrohe. Das Schönſte aber iſt als in der franzöſiſchen
Deputiertenkammer über den Bau der Eiſenbahn Paris--Ver-
ſailles beraten wurde, ſelbſt Staatsmänner wie Thiers und
Arago den Plan heftig bekämpften mit der Begründung daß
ſeine Ausführung nicht nur die Aktionäre der Bahn mit ſchweren
Geldverluſten bedrohe, ſondern daß die Ausdehnung des Bahn
netzes nur dazu dienen könne, die Soldaten zu verweichlichen und
im Kriegsfall ihre Leiſtungsfähigkeit im Marſchieren bedenklich
herab zuſetzen. Thiers iſt alt genug geworden, um ſelbſt einzu
ſehen, was für einen Unſinn er in ſeiner Jugend von der Parla
mentstribüne aus über die Eiſenbahn verzapft hatte.

auf der unüberſehbaren Wieſe verſtreut lärmende koſtümierte
Menſchen, Marketendereien, Feldküchen, Feldhäckereien, zuſammen
geſtellte Waffeln, und merkwürdigerweiſe war darunter nicht ein
einziges Lagerzelt zu ſehen. Der Eindruck des ſchlecht einſtudier-
ten unnatürlichen Schauſtücks wurde noch unterſtrichen durch hie
und da aufflammende bengaliſche Feuer, die den Zuſchauer
blendeten. Jnfolge der viel zu weiten Entfernung der Darſteller
von den Zuhörern war von den ausgeſprochenen Worten, obwohl
die Mitwirkenden ſich mit aller Lungenkraft und krampfhaftem
rezitatoriſchen Aufwand heiſer brüllten, ſelbſt auf den bevorzug-
teſten Plätzen bei größter Aufmerkſamkeit faſt nichts zu verſtehen,
und das Verſtändnis wurde vollends unmöglich gemacht durch die
nicht durchweg ſtilechte Marſchmuſik der Spielleute. auf der Renn-
bahn herumjcgende Pappenheimſche Küraſſiere und das Motoren-
geknatter zweier Scheinwerfer. Uebertönt wurde ſchließlich die
ganze Darbietung durch das ſchrille Pfeifkonzert der enttäuſchten
Zuſchauer. Die in vieler Hinſicht vorbildliche Berliner Theater
kultur hat es wirklich nicht nötig, ſich duxch den Magiſtrat ſo un
heilvoll kompromittieren zu l en, und vom Fremdenverkehrs
bureau iſt zu wünſchen, daß es dieſe Scharte vald gründlich aus

wetzen wird. B.Das Paradies der Männer.
Der engliſche Forſchungsreiſende William Harcourt von der

Londoner „Scientific Expeditionary Reſearch Aſſociation“ iſt ſo-
eben von einer längeren Reiſe zurückgekehrt, auf der er einige der
wenig bekannten Jnſeln des Stillen Ozeans beſuchte. Begeiſtert
rühmt er beſonders die Vorzüge der Jnſel Uruta, deren Bevölke-
rung einen zehnfachen Ueberſchuß von Frauen aufweiſt. Angeſichts
des Mißverhältniſſes zwiſchen der Zahl der Männer und Frauen
erklärt es ſich auch, daß die Männer von den Frauen in jeder Art
verehrt und verhätſchelt werden. Die Männer arbeiten nicht,
ſondern verbringen den ganzen Tag mit endloſen Schmauſereien,
und die Frauen und Geliebten ſorgen mit Eifer dafür, daß die
Tafel die begehrteſten Leckerbiſſen aufweiſt; denn auch ſie ſind nicht
im unklaren darüber, daß der Weg zum Herzen des Mannes durch
den Magen führt. Die Frauen der Jnſel ſind ungewöhnlich ſchön:
der Reiſende rühmt beſonders ihren tadelloſen Wuchs und ihr
liebenswürdiges, heiteres Temperament, während die Männer,
was bei ihrer Lebensweiſe nicht weiter wundernehmen kann, alle
Kennzeichen körperlicher und moraliſcher Entartung zeigen. Mit
großem Vergnügen beobachtete der Reiſende auf der Jnſel, wie
einige eingeborene Häuptlinge verzweifelte Verſuche machten, auf
alten ausgedienten Fahrrädern, die ſie vermutlich von einem der
vorüberfahrenden Schiffe erworben hatten, in gdamitiſchem
Koſtüm Wettrennen zu veranſtalten. Leider hat der Forſchungs
reiſende bisher nicht berichtet, woher der ungeheure Frauenüber-
ſchuß auf der Hnſel kommt.

Eine Balzac-Volksausgabe. Der in dieſen Monat fallende
75. Todestag von Honore de Balzac lenkt aufs neue die Auf-
merkſamkeit auf dieſen berühmten franzöſiſchen Romandichter,
ren Werke gerade in unſerer Zeit in Deutſchland einen außer
ordentlich weiten Leſerkreis haben. Dem Bedürfnis breiter
Maſſen nach Kenntnis dieſes Dichters kommen beſonders die
kleinen, buchtechniſch ſehr gediegenen Bändchen der billigen
Taſchenausgabe des Ernſt-Rowohlt-Verlages, Berlin W. 35, ent
er. die bereits innerhalb von anderthalb Jahren in über einerza ben Million Bänden verbreitet wurde und ſich ſtändig wach-

ſenden Zuſpruchs erfreut.
Ein Neuyorker Buchhändler kauft das Balzac- Haus. Am

19. Auguſt waren 75 Jahre vergangen, ſeit Honoré de Balzac in
Paſſy die Augen zum ewigen Schlummer geſchloſſen hat. Jm
Hinblick auf dieſen Gedenktag hat ſich der große Neuyorker Buch
händler Gabriel Wells erboten, das Haus in Paſſh, in dem der
große franzöſiſche Romandichter ſtarb. und das jetzt niedergeriſſen
werden ſoll, für 50 000 Franks anzukaufen, um es als Balzacr-
Muſeum der Nalion zu erhalten. Falls dieſe Summe nicht ge
nügen ſollte. erklärt ſich Wells bereit. auch ein Uebergebot zu be
zahlen, da er um jeden Preis die pietätloſe Vernichtung der Balzac
Stätte in Paſſy verhindert ſehen will.

Wie groß iſt der Sowjetbund?
Territorium und Bevöſkerung.

Der Bund der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken beſteht augen
blicklich aus vier Hauptrepubliken, in denen 28 Einzelſtaaten und
autonome Gebiete vereinigt ſind. Dieſe Hauptglieder des Bundes
ſind: 1. die ruſſiſch-ſozialiſtiſch-föderaliſtiſche Sowjetrepublik
(Großrußland mit Hauptſtadt Moskau, die gleichzeitig Hauptſtadt
der Union iſt), der 21 Republiken und autonome Gebiete ange
hören, darunter die Republik der Wolga- Deutſchen mit der
Hauptſtadt Pokrowsk; 2. die ukrainiſch-ſozialiſtiſche Sowjetrepublik
mit Charkow; 3. die weißruſſiſche ſozialiſtiſche Sowjetrepublik mit
Minsk und 4. die transkaukaſiſche ſozialiſtiſch-föderakiſtiſche Sow
jetrepublik (mit Tiflis), die aus 3 Republiken beſteht Aſerbeid-
ſchan mit Baku, Armenien mit Eriwan und Georgien mit Tiflis.

Nach den amtlichen Statiſtiken umfaßt die Union augenblicklich
eine Oberfläche von etwa 20,9 Millionen Quadratkilometern; ge
genüber 21,8 Millionen Quadratkilometern im Jahre 1918, was
eine Abnahme um etwa 4 Prozent bedeutet. Von der Geſamt
oberfläche entfallen auf Großrußland 20,1 Millionen Quadratkilo-
meter 96,5 Prozent), Ukraine 446,400 Quadratkilometer (2,1
Prozent), Transkaukaſien 195,800 Quadratkilometer (0,9 Prozent)
und Weißrußland 110,900 Quadratkilometer (0, Prozent).

Die Geſamtbevölkerung der Union wurde im April 1925 mit
rund 133,9 Millionen angegeben, was gegenüber 170 Millionen
vor dem Kriege eine Abnahme um 21,2 Prozent bedeutet. Auf
einzelne Hauptglieder verteilt ſich die Bevölkerung folgender
maßen: Großrußland 98,1 Millionen (73,4 Prozent), Ukraine
26 Millionen (19,4 Prozent), Transkaukaſien 5,6 Millionen (4,2
Prozent) und Weißrußland 4 Millionen (3 Prozent). Von der
Geſamtzahl der Einwohner entfallen 111,6 Millionen (84 Prozent)
auf die ländliche und 21,9 Millionen (16 Prozent) auf die ſtädtiſche
Bevölkerung. Die Zahl der Frauen überſteigt die der Männer
um 7 Millionen. Dieſes für Rußland ſo ſeltſam klingende Frauen
übergewicht iſt eine moderne Erſcheinung und würde durch die
vernichtenden Wirkungen des Weltkrieges ſowie des Bürgerkrieges
zu erklären ſein. Auf 1000 Einwohner kommen jährlich 36 Ge
burten, davon 20 Knaben und 16 Mädchen. Die Zahl der in den
öffentlichen Jnſtituten erfolgten Fehlgeburten betröpyt jährlich

100 000. S.Ein Staatsſchatz von Fahrrädern.
Mulay Hafid, der Ex-Sultan von Marokko, der im Jahre 1919

auf den Thron verzichtet und ſich als franzöſiſcher Staatspen
ſionär in den Ruheſtand zurückgezogen hat, iſt gegenwärtig damit
beſchäftigt, ſeine Lebenserinnerungen niederzuſchreiben. Aus
dieſen weiß der „Quotidien“ die folgende ergötzliche Anekdote mit
zuteilen. „Als ich den Thron beſtieg ſchreibt der Sultan, za
ich mich vorahnenden Geiſtes keiner Täuſchung darüber hin, daß
man auch mich eines Tages beſchuldigen würde, den Staatsſchas
geplündert zu haben. Jn dieſer Annahme hielt ich es für ange
zeigt, ſofort den Gouverneur und alle diejenigen Großen, die n
unſerem Geſetz im Beſitz der 24 Schlüſſel der Bank ſind, ſowie drei
Richter und zwei Rechtsgelehrke zu mir zu berufen. Wir begaben
uns dann alle zuſammen in das Gebäude, in dem die Staatskaſſe
verwahrt wird. Als wir ſie geöffnet hatten, konnten wir ſeſt
ſtellen, daß ſie nichts weiter enthielt als ein 5-Frank-Stück, das
obendrein noch falſch war, und 50 Centimes, an deren Echtheit ſich
jedoch nicht zweifeln lietz. Das war der ganze Staatsſchatz Die
Reichtümer, auf die wir gerechnet hatten, beſtanden in Taufen-
den von Fahrrädern und einem ganzen Lager vhotogravhiſcher
Apparate.“ Der Vorgänger Mulay Hafids hatte diefen ſeltſamen
„Staatsſcatz“ in merkwürdiger Verwirrung der Sammlerleiden
ſchaft für ſchweres Geld aufgeſtapelt.

S
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